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im Allgemeinen, nnd ihre Verbreitung m Bohmen

Von F. X. M. 3ippe.
(Fortsegung.)

li. Die-Braunkohlen.
»Diese Abtheilung der harzigen Steinkohle unterscheidet

sich im Allgemeinen von den Schwarzkohlen durch ihre mehr oder
weniger ins Braune fallende schwarze Farbe, welche bei eini-
gen AbändertFugenvollkommen pechschwarz, bei anderen schwarz-
llchbkatmy bei noch anderen ein lichteres Braun, das sogenannte
HPIZHWUUIsts auch das Pulver hat eine braune Farbe. Der

Glanz der Braunkohlen ist im Ganzen geringer, so auch die
Hatte- sind sie ferner minder spröde,nehmen meistens Eindrücke
VtzmFingernagel an und zeigen dann an solchen Stellen einen

stafketevGlanz. Das eigenthümiicheGewicht beträgt bei ver-

schiedenen Abänderungen1,2 bis 1,3. Ihr Gehalt an harzarti-
gen Stoffen ist bedeutend größer, sie brennen daher mit lebhaf-
m chmmey entzünden sich leicht, auch in ossenem Herdfeuer,
verbreiten dabei einen stärkeren bituminösen Geruch als die

Schwarzkohlen.
»DerGehalt an Asche ist verschieden, dochkfneistens nicht

betrachtlich-und die Asche selbst ist mehr staubartig als die der

Schwarzkohlen,enthält nebst den gewöhnlichenerdigeu Bestand-
thelcen Meistens auch Kali und einige andere Salze, weshalb
sie sich Votzüglichzur Düngung eignet. Die wichtigsten Abän-
derungen von Braunkohle, welche in Böhmen vorkommen, sind:
. s) Die gemeine Braunkohlezsie zeichnetsichdurchihr Sapz compackes Ansehen und durch ihren groß- und flach-
mklfchligenBruch aus, welchen sie beim Zerschlageu fast nach allen

cchtUUSMWahrnehmen läßt; hie und da zeigt sie zuweilenSpuren von Holztextiin Manche Abänderungen haben ein mat-
tcs Ansehen und sind leichter von Farbe, zeigen zum Theile eine

Mittheiliingen d. böhin. Gew. Ber» n. F..-2. Jahrg. isten 10



140

erdige Beschaffenheituskdieseenthalten eineviel zgrößereMenge
erdiger Theile -"-undxs-,hin"«terlassenbiss 17 -Przt." -—Asche,während
die compacte dunkle-sgen,«iei«n,eBraunkohle nur 2 bis 3 Przt.
entlält.

»

)
h) Die Mopphphlez sie unterscheidetsich Von der vo-

rigen dnrihsihre Anlage-zurEfchiefrigenStrick-tue Kund zeigt mehr
scheidenförmige,oft unregelmäßigviereckigeBruchstücke,ist oft
zerborsten und erhält Risse«nnd-Sprünge durch das Austrockuen.

Sie gehört unter· die besten Abänderungender-Braunkohlen und

hat oft nur einen Afchengehalt von 1 Przt.
c) D as bitumin ose H olz; dieses ist eineAbänderung

von Braunkohle, an«·»·we»llch«erdeutlich noch die Holzstruktur wahr-
nehmbar ist; oft findensich ganze Stämme, Aststücke u. dgl.
mitunter votikkbsxxschkkzlchckGihßfxfmkistsind sie Methka We-

nigerkplgtxz"gxer.iifktnp.sx2Quexschpixtist«-her sticht.mehr-kreis-
rund,szsondern oval, zeigt jedochstets deutliche Jahreseinge Die

Farben gehen von Lichtbraunen bisins--Schwärzlichbraune. In
einigen Abänderungen ist mit-dersF,-s.olzstrukturdie Zähigkeit der

Fpolzfasernfast vollkommen erhalten, nur das bituminöfe Wesen
nnd einige eigenthümkicheHarze’, welche in lebenden Hölzern
nicht vorkommen-,»un-texscheiden-—-si·evon diesen. Die beixuns vor-

kommenden«bituminbsen-Hölzer sind-meistens duuskelbraun bis
bräunlichschwarz, zerberstennach und nach an dezr Luft und die

abgespkungeuen Splitterkrummen Das bituminöseHolz bil-

det hie und da eigene-,-oft sehr mächtigeLager, dieZwischenräm
me zwischenden Holzstämmensind dann durch gemeine, oft durch

-erdige·-Braunkohleausgefüllt; oft finden sich auchganze Stämme
einzeln-mitten in der Lagermasse der Braunkohle. -,

.

"

cl),:Ein"e eigenthiimliche Abänderungder Braun-kohle-, wel-

chexaus plattenfbrmigen und scheibenförmigen l bis 2 Zoll star-
ken Stücken besteht, an welchen man zuweilen eine sehr zarte
Holztextur wahrnimmtzx sie ist pechschwarz und glänzend, der

Strich-braun, ihrzBruch nach allen Richtungenvollkommen wusch-
ligz sie ist ketwas härter-»und spröde-r als die gemeine Braun-koh-
le, zerberstet etwas, wenn sie längere Zeit der trockenen Luft
ausgesetzt ist, brennt Leicht »und mit leb«l)aftcr-Flatnme,entwickelt
aber- dabei einen.:unangenehmen brenzlichen Geruch. Sie hat
Aehnlichkeit mit-, dem sogenannten Gagat, eine. Abänderungder
Pechkohle,welche jedoch-durch·3erreibenein schwarzes Pulver gibt.

«

e) Die esrdige Braunkohle; zsie besteht-aus licht-
braune-n, matten,.faft»serdigenTheilen, von geringem Zusamt-
mkiihang·e-ist gkwöhUÜkahkunrein-· hinterläßt daher viel Asche;
sie kömmt nur in Begleitung der vorhergehenden Abänderung-en
hie und da m Böhmenvor. .

.

»

Unter denBraunkohlen geben die gemeine Braunkohleund

die Moorkohle ebenfalls -Koak,s,sie erleiden aber einen viel grö-
ßerenGewichtsverlustbe in Verkoaken als die Schwarzkohlen,
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cUthctltendaher mehr Asche in den Koaks, auchsinddiese Met-

stens vielzu porbs und locker, so daß sie kaum einen Trans-

posrt aushalten; nur die Moorkohle liefert»eompactere Koaks,
Außerdemliefern die Schwarzkohlen und die BraunkobkenNoch

einige andere Produkte, welche in den, im Anhange dieses Auf-

satzes mitgetheilten Resultaten der vom Herrn ProfzKarl a l-
ling unternommenen chemischen Untersuchungenvieler bohmi-
scher Kohlenabänderungenangeführt werden.

Geognostische Merkmale der Kohlen-gebirge.-
Die Gebirgsformationen, welche die Steinkohlenenthalten,

gehörenzu den verschiedenen Abtheilungen derFlotzgebirge. Alle
die verschiedenen Bildnngen von festen Felsmassen, losen Gestei-
nen und lockeren erdigen und sandigen Theilen, woraus das fe-
ste Land unseres Planeten zusammengesetztist, bezeichnetderGeo-
gnost mit dem Ausdrucke Gebirgsformationenz einGebirge im geo-
gnostischen Sinne entspricht daher nicht dem Begriffe, welchen
dieses Wort in der Geographie bezeichnet, denn auch eine Nie-

derung und eine weit verbreitete Ebene ist für den Geognosten
Gebirgsformation. Es ist hier nicht der Ort, dies verschiedenen
äußerst mannigfaltigen Gestein- und Felsbildungen auszuführen,
welche das feste Land unserer Erde coder vielmehr unserer Erd-
rinde, denn mehr kennen wir nicht davon und auch von-dieser
nur einzelne sStriche und ein-e sehr geringe Dicke..derselben) zut-

sammenfetzevzUvch weniger kann es der Zweck dieses kur·zenAb·-
risses·seyn- die-Theorieüber die Entstehung dieser Gebilde-, wie
sie. die Geologie aufstellt, zu entwickeln. Nur soviel wollen wir

versuchen, davon anzuführen,als uns zum Verständnißdes Fol-
genden nöthig scheint.
«Mitdem Ausdrucke Flbtzgebirgebezeichnendie Geognosten

alle Jene Felsbildungen, welche in späteren Perioden der Gestal-
tung unseres Planeten, als sich der (uns gänzlich·unbekannte)
Kern desselben bereits mit einer festen Felsrinde umgeben hatte,
und diese, so wie die G.ewässer,welche sie stellenweise bedeckten-,
schon von organischenWesen belebt war, sich aus den Gewässern
abgelagert haben. Diese Felsbildungen der Flötzgebirgeibeste-
heu theils aus den Resten der älteren Felsmassen der Erdrinde,
(We(chemit den Benennungen Urgebirge und Uibergangsgebirge
bezklchnenwerden) welche durch den Einfluß der Atmosphäreund
der Gewässer allmählig, so wie es noch heutzutage geschieht-
zertrümmert, auch wohl gänzlich zerstört, und in erdige Theile
aufgelöstWutdetl- Welche dann von der Erdoberflächedurch.·die
Fluchen fortgerissen und durch die Flüsse immer weiten-fortge-
Uthtwurden, bis sie sich endlich auf dein Boden der größer-en

asserbehc"i-lte-r.,.der Seen und Meere ruhig ablagerten und wie-

dkf zU festen Felsnmfseu.. verkittet wurden; theils sind es«d«t«e
Nlcdkkfchlägevon solchen Substanzen,« welche in does-:Gewässeru1



142

selbst im« aufgelöstenZustande enthalten waren» Durch das

Fortrollen im Wasser runden sichdie, durchZertriimmerungder

Felsmassen entstandenen Gestecnbrock-en, immer mehr ab und bil-
den so die Geschiebe oder sogenannten Kieselsteine, welche man

in den Betten der Flüsse und an seichteren Stellen ihrer Ufer,
aber auch an viel höherenStellen der Erdoberfläche,welche ge-
genwärtig ganz außer dem Bereiche der Uiberschwemnutugeu,
selbst beim höchstenWasserstande liegen, oft in klaftermächtigen
Ablagerungen sindet. Sie sinden sich aber auch, durch ein
Cement Verbunden-, als feste Felsmasse in den Schichten »un-

ferer Erdrindez solche Felsgesteine nennt man Conglomerate,
auch Breccien. Sie sind , so - wie viele -Sandsteinxe, ein ihrer
Entstehung nach characteristisches Merkmal für die Flötzgebirge
und wechseln in diesen schichtenweise mit den Massen von erdiger
Beschaffenheit ab, welche durch Absatz der zerstörten und fein
-zerriebenen«schlammigenTheilchen entstanden sind; ferner mit
den Massen-welche durch Niederschlägein Wasser aufgelöster
Substanzen, als da sind, Gyps, KalksteimkSteinsalz nnd man-

che Sandsteine gebildet wurden-, welch-e theils für sich Schichten
in den Flötzgebirgenbilden, theils auch den Sandsteinen und

Conglomeraten zum Cementoder Kitt-dienen. Die-als Absätze
aus Gewässern entstandenen Felsmassen schließen eine zahllose
Menge von Uiberresten des Thierreiches und Pflanzenrciches
ein, deren Gestalt und auch«oft deren organische Struktur so

deutlich erhalten ist, daß man sie als Produkte dieser beiden Na-

turreiche erkennen muß, daß man sie mit den gegenwärtig leben-

den organischen Wesen zu vergleichen, sie naturhistorisch zu be-

stimmen und zn.klassifiziren vermag; ihre organische Materie je-
doch ist durch Materie des Mineralreiches ersetzt, man nennt

isie deshalb Versteinerungen oder- Petre.facten.
Die Flötzgebirgehaben das Charakteristische, daß sie dieser

ihrer Bildung zu Folge, aus parallel über einander liegenden
plattenförmigenoder tafelartigenMassen, Von sehr großer Aus-

dehnung in die Länge und Breite bei verhältnißmäßig sehr ge-
ringer Dickebestehen; diese Massen werden Schichten genannt.
Jn den meisten Flötzgebirgenhaben diese Schichteu eer,h0ki-
zVUtaceLage oder sie sind nur wenig geneigt, stärkereNeigung
derselben findet sich gewöhnlich nur stellenweise, haklptsächlichan

ihrem Rande-« wo sie ihrer Verbreitung nach endigen UUd VVU

Felsarten anderer Formationen auf der Oberfläche der Erde

begränzt werden. Die Hauptmassen der Flötzgebirgesind Kalk-
steine und Sandsteine, sie sind daherdie eigentlichen Kalkstein-
und Sandsteingebirgez in geringerem Verhältnissefinden sich in

ihnen die erdigen, theils thonigen,s theils mergelartigen Massen,
dann der Gyps und das Steinsalz. In einzelnen Schichten,
oder in mehreren Schichtenübereinander, welche zusammen
dann ein Lager oder ein Flötz genannt werden, sinden sich zwi-
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schen«den-«Fgaup-tm-asssen,odermitdiesen und denthonigenund
inergeligen Lagern abwechselnd, die Steinkohlen. Diesesind
höchstwahrscheinlich, wenn auch nicht durchaus, doch gkvßteM
theils ans den Resten des Pflanzenreiches entstanden, welche
bei der Bildung der Flötzgebirge zwischen deren Schichtenab- «

gelagert wurden; bei sehr Vielen läßt sich blese Blldlmgsakt
nachweisen.

Manche nemlich , wie- die bituminbsen Hölzey zeigen noch
deutlich ihre organische Strukturz diese sind daher nnbezweifelt
VesekablllfchenUrsprungs. Bei anderen lassen eine zahlloseMenge
VVU Restcndes Pflanzenreiches, welche sich als mehr oder min-

der deutliche Abdrücke in den Schichten der- Flötzgcbirgezhaupt-
sächlich in den weichen thonigen oder schlanemigen Theilender--

selben finden, auf die Entstehung aus Vegetabilienschließen;
Aufmerksam Beobachtungen zei en ferner, daß dergleichenBilsi
du«-genUvch gegenwärtigaus unsererErde stattfinden. Wir se-
hen sie aus dein- festen Lande in den Ablagerungen des Torfes,
nnd im Meere in den Ablager-ringen von ungeheuren Massen
von Holzstämmen, welche durch große Ströme, die ihren Lauf
in größtentheils noch u—nknltivirten,mit Urwald bedeckten Erd-
sttichen (wie z. B. der- Mississipi in Nordamerika) vollenden,
in das Meer geführt-und bei ihrer Mündung auf dem- setchtklt
Grunde desselben abgesetzt,-und zwischen-Schichten-vvn Schlamm«
vergraben werde-w

.

Die Geognosten unterscheiden-nach- der Aufeinanderfolge
ihrer Bildungen mehrere Ordnungen Von Flötzgebirgen—,Von

denen eine Klasse die alten, die andere die mittler-en, die
dritte die jüngeren Flötzgebirgegenanntwerden. Die ersten
beiden Klassen heißenauch sekundäre Formationen, im Ge-

gensatzezu den zuerst gebildeten Gebirgsmassen, welche pri-
mitive genannt wer-den; die der dritten Klasse aber werden-
te rti å re Formationen genannt. Jn» allen-Klassen von Fld·tz-
gebirgen aber, in den« ältesten so wie in den jüngsten,sindensich
Schichten oder Lager von Steinkohlen, nur sind nicht-alle Ord-·
nun-gen gleich reich daran nnd nicht in allen-Flbtzgebirigen sind-

-die Schichten und Lager Von Kohlen gleich-mächtigoder sehr-
hcsjusigzin einigen zeigen sich davon blose Spuren- oder-- einzelne
dunne nicht weit Verbreitete Lagert Jene Flötzgeblkgk-Welche El-
KEU großen Reichthum Von Kohlen-enthalten, heißenVorzugsweise
Steinkohlengcbirgezes sind einige Glieder der-ältesten und ei-

nige der jüngsten, die mittleren FlbtzgebirgesindVerhältnißmäßig
arm an Kohlculagemy der Bergbau ist-daher in ihnen selten-loh-
UFUVOMan Unkekscheidetferner das eigentlicheSteinkohlenge--
brkge oder die S chwarzkohlenforma-t-ion, welche zu den

Eltern dann das Brannkohlengebirge, welches zu dett

JUUgsten Flötzgebirgengehört; diesinden mittleren Vorkommen--
den Kohle-nnähern sich-mehr oder-weniger den-Braunkohlcn, szj
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Der Anthrazit oder die- barzlose Steinkohle sindet sich in

größerenMassenoder Lagern in jenen Gliedern des ältesten

Fl.ötzgebirges,welches von einigen Geognosten noch zu den Ui-

bergangsgebirgen, oder jenen Gebirgsformationen gezählt wird,
welche zwischenden primitiven nnd secundäreu Gebirgen gleich-
samspinder Mitte stehen, die Merkmale von beiden theilweise
wal)rneh1nen,lassen,und auf diese Art einen Uibergang in den

Bildungsperioden von den Urgebirgen zu den Flötzgebirgenver-

mitteln. Die Schichten dieses ältesten Flötzgebirges sind fast
stets geneigt, so auch die des Uibergangsgebirges, welches in

Böhmen seiner ganzen sehr ansehnlichenVerbreitung nach stets mit

geneigten, hie und da fast senkrecht stehenden Schichten auftritt;
ein-Charakter, der vorzüglichzur Unterscheidung desselben von den

Flötzgebirgentauglich ist,;welche bei uns nur stellenweise nnd mei-v

stens sauft geneigte, sonst aber meistens wagrechte Schichten zeigen-.
Der Anthrazit trägt die Merkmale der Abstammung aus«

dem Pflanzenreiche nicht an sich- er scheint ursprünglicheKohlen-
stoffbilduug zu seyn. Eine andere Kohlenstoffbildung, der Gra-

phit ist hier übergangenworden, weil er nicht. zu den Brennma-

terialien gerechnet werden kann, er findet sich in den primitiven
Gebirgen. Wo Anthrazit-"im-eigentlichen Steinkohlengebirge
vorkömmt, erscheint er nur stellenweise und mag hierswohl ans

einer Umbildung der Steinkohlenentstanden seyn, durch welche
sie das harzige Wesen, vielleicht durch einen ähnlichenProzeß,
wie bei dem Verkoaken, verloren haben.

Da bei der horizontalen Lage der Schichten des Flbtzge-
birges jede Schicht von der auf ihr liegenden vollständigbedeckt

ist-, so wie sich die Blätter eines zugemachten Buches decken; so
kann die Aufeinanderfolge derselben nur da wahrgenommen wer-

den, wo es von Thälern durchzogen ist. Man sieht dann die

Ränder oder die Aus-gehendender Schichten an den Thalgehän-
gen an solchen Stellen, wo sie nicht von Dammerde bedeckt sind;
eben so bemerkt man ihre Aufeinanderfolge bei Grabungen von

Brunnen-und Schächten, so lange die Wände-derselben nicht
dllkchsMauerung oder Zimmerung verdeckt werden. Lager von

Kohlen im«Flötzgebirgeerscheinen auf diese Weise ebenfalls an

der-Oberfläche der Thalgehänge, wenn die Thäler so tief sind,
daß sie die Kohlenflötzedurchschneiden; sie verrathen sich dann

selbst noch-in der Dammerde durch die schwarzeFärbung dersel-
ben und durch die darin enthaltenen Spuren von Kohlen. Man
nennt solche Stellen Ausbissez durch ihre Verfolgung und zweck-
mäßigebergmännischeNachgrabung in ihnen sind viele Kohlen-
lager entdeckt worden. Da jedoch alle Kohlenlager, welche tie-

fer liegen alsdieSohlen der Thäler, keine Ausgehenden an der

Oberfläche zeigen können, so müssen solche durch Abtenfen von

Schächten nnd durch Bohrversuche ausfindig gemacht werden;
bei diesen-kömmtes nun hauptsächlichdarauf an, daß die·For-
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irration,Ein welcherder Versuch gemachthjiverdenfelcissjsethgFr-,
kanut wird. Die Erfahrung lehret uiis,«daß diese-shale sucht
der Fall ist, wir sehen eine Meiige·EVersiich"eaufErschurflmg
von Kohlen in Gebirgsformationeniinternehmen, in welch-entsie
der Natur der Sache nach fruchtlosablanfenmüssen,welk sie
keine Kohlenlagerenthalte-n.- Auch-in andern Gebirge-forma-
tiouen, namentlich in dem Uibergangsgebirge gibt es Felsarten
vOU schwärzlicherFarbe, deren Ausgehenden den Ausbissen Von

Kohlen ähnlich sind. Verlockt durchspsolche nnd oft angeeifert
durch unwissende und habsüchtigegemeineabentheuernde Berg-
leute hat schon mancher seinG-eld, ja sein ganzes Hab und Gut
solchen mißlichenVersuchen geopfert, welche bei Berathung mit

wirklichsachkundigen,Vertrauen verdienenden Männernunter-
blieben wären; obwohl es häufig der Fall ist,«daß die menschli-
che Habsucht über das Vertrauen vin«die Kenntnisseund»die

RechtschaffenheitAndererdie Oberhand behält. » Selbst bel Pek
klchtigetr Bestimmung der Formation indessen,läßt sichnoch nicht
mit Gewißheit vorhersagen, ob· gerade an einem bestimmten Or-
te Lager Von Kohlenvorhanden sind oder nicht. Das sorgfältik
ge Studium des Baues-eines Flötzegebirgesnach seiner ganzeUI
Verbreitung , die Beobachtung und"Vergleichiing«derAnfeinawk
derfolge und der Mächtig-keitder einzelnenSchichten desselben-
an sehr verschiedenen Orten; besonders wie sie in SchäfhtenUnd

bei Bohrversnchen gefunden werden, können hier«zu einer grö-
ßeren"Wahrscheinlichteitin der· V.o«-r««hersage,·niemahls aber zit»
einer gewissen Bestimmung führen-;keider aber swird diese Schich-
tenfolgestheils zii wenig berücksichtigt-;theils aber auch absicht-
lich verheimlicht und so die Kenntniß des-Baues der Gebirge-,-
welche sehr vielen Nutzen gewährenwürde,nicht«nur beträchtlich
erschwert sondern oft unmöglichgemacht.

"

-

Die Kohleulager oder Flötzesiud nicht«-mitgleicher Dicke
oder Mächtigkeitszdurch dasTganzeGebirge verbreitet, sie nehmen
nach ihrem Rande zu an Dicke-allmählig ab und verlieren sich
endlich gänzlichoder keilensichsausz gegen sdie Mitte ihrer Ver-

breitungwerden sie gewöhnlich-am stärksten-Sie stellen demnach
UgeUtcicheinen mehr oder weniger einer Linse ähnlichenKörper
dar- dessen scharfer Rand von allen Seiten-durch die aufgela-
gerten Gebirgsmassen bedeckt ist-, welcher daher nur durch die

Vorher angegebenen Entblößungenausfindig gemacht werden
kann. Zuweilen werden die Lager in ihrer Verbreitung plötzlich
durch eine Kluft, welche -die"Schichten des Flötzes in fast senk-
rechter Richtung dllrchsetzet, gleichsam abgeschnitten; sie finden
siFhdann gewöhnlichauf der anderen Seite der Kluft entweder

hohe?oder tiefer wieder ein. Man nennt diese Abbrochiing der

Schlchteneine«Verwerfung";sie komm-en in den böhniischenKoh-
lenseblkgezrminder häufig-vor als anderwärts, und haben blos

ewigen Einfluß auf die Einrichtung des Bergbaues auf solchen
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verworfenen Flötzem Gewöhnlich sind in weit verbreiteten Koh-
lengebirgen mehrere Kohlenlager von verschiedenerMächtigkeit
über einander, durch mehr oder weniger starke Zwischenlager von

Letteu, Schieferthon oder Sandstein von einander getrennt; die-

ser Umstand ist wohl zu berücksichtigen,denn oft ist ein Flötz für
sichallein zu schwach und lohnt den Abbau nicht, einige zusammen-
genommen können aber Veranlassung zu zweckmäßigerVo-rrich-
tnng eines reichenBergbaues geben. Man soll deshalb in dem

Gesteine der Sohle eines Kohlenflötzesstets so lange nachforschen,
bis man aufdas Gestein des Grundgebirges kömmt, wenn dieses
Nachforschennicht durch andere Umständeunmöglichgemacht wird.

Nach diesen kurzen Andeutungen über die wesentlichstenEi-

genthümlichkeitender Flötzgebirgeim Allgemeinen betrachten wir
nun etwas genauer

Die Kohlen enthaltenden Flötzgebirge Böhmens
nach ihren geognostischen Merkmalen und ihrer

Verbreitung.
Der größte Theil von Böhmen wird von Gebirgsformati-

onen gebildet, welche ganz frei von organischen Resten und Ver-

steinerungen, als die ältesten Felsbildungen angesehen nndals
primitive oder Urgebirge bezeichnetwerden. Diese bilden haupt-
sächlichdie höherenGebirgsketten, welche das Land fast rings-
nm einfassen, als im Nordwesten das Erzgebirge, im Nordosten
das Riesengebirge, östlichund südöstlichdas böhmisch-mährische
Gebirge, und südlich, südwestlichund westlich den Böhmerwald.
Die ersten beiden Gebirgsketten fallen steil nach Süden gegen
das Innere von Böhmen ab; die beiden andern aber , vorzüg-
lich das böhmisch»-mährifcheGebir e, verzweigen und verbreiten

sich bis in die Mitte des Landes. Jhre Felsmassen sind: Granit,
Gneus, Glimmerschiefer, Porphyr , Weißstein, Urkalkstein und

Serpentinz an einigen Stellen in den nördlichenGebirgen sin-
det sich auch Basalt in ihrer Zusammensetzung Von der Mitte
des Landes bis gegen die westliche Grenze an den Fuß des Böh-

merwaldes sichverbreitend, schließen sich an die Auslanfer des

böhmifch-mahrifchenGebirges Reihen von Felsbildungen an,
welche zusammen mit dem Namen Uibergangsgebirge bezeichnet
werden; sie haben zwar noch die Struktur, zum Theile selbst
die Felsarten mit den Urgebirgengemein, einige ihrer Glieder
enthalten Jedoch Versteinerungen und Felsmassen, welche aus
Nollsteinen oder Geschieben zusammengekittet,also aus Resten
der früher zerstörtenälteren Massen entstanden sind. Sie sind
geschichtet,dieseEigenschafthaben sie ebenfalls mit den Flötzge-
birgen gemein, Ihre Schichten fallen jedoch durchaus sehr steil,
oft beinahe senkrecht, so daß man ihre Ansgehenden nicht nur

an den Thalgehängen,sondern selbstanf dem Rücken der Berge
und Gebirgsplatten, wenn sie nicht durch jüngereBildnngen
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und aufgeschwemmtesLand bedecktsind, wahrnehmenkann.'Die,
Entblösungder Ausgehenden findet sich besonders hausigbei den
harteren Felsgebilden dieser Formation, welche oft klippenartig
uber das Niveau der Gebirgsrückenhervorragen. Durch das

steile Einfallen ihrer Schichten sind sie auffallend Von unseren
Flötzgebirgenverschieden. Die hier vorkommenden Felsmassen
sind: Thonschiefer, Grauwakkenschiefer (ein Thonschiefer mit

deutlichen, oft sandähnlichenGemengtheilen) Grauwakke, Quarz-
fe·ls, ( der prager Pflastersteiio welche beide größten-theilsden

Sandsteinen ähnlich sind, Kieselschieferz dann von ungeschickte-
ten Massen Porphyr, Grünstein, Syenit, Granit und Basaltz

Durch die steile Abdachung der nordwestlichen und nordöstli-
chen Gebirge und durch die allmähligeVerflächiing der·sudlichen
entsteht eine ausgedehnte Niederung, welche hauptsächlichin· der

nördlichenHälfte des Landes sich ausbreitet; eine von geringerem
Umfange sindet sich im Süden des Landes, in demWinkel zwischen
dem Böhmerwalde und dem böhmischmährischenGebirge.- Diese
Niederiingensind von Flötzgebirgengebildet, welche jedoch nichtnur
die sehr ansehnlichen muldenförmigenVertiefungen, die durch die
Abdachung der primitiven Gebirge entstanden waren , großen-
theils aiisfüllten, und so die flachen und ebenen Gegendendes
Landes gestaltetenz sondern sich auch stellenweise, besonders an

der Nordseite beim Ausfluße der Elbe, dann an der Nordost-
sklth zwischen dem Riesengebirge und den Gebirgen an der Gren-

ze der Grafschaft Glatz, selbst-bis zur Höhe der Gebirge erhoben,
so daß durch sie die Lücken zwischen den Urgebirgsmassen des

Erzgebirgesund des Jsergebirges, dann zwischendenen des Rie-
sengebirges und des Mensegebirges geschlossenwurden. Die

Felsarten dieser Flötzgebirgesind: Sandsteine, Conglomerate,
Schieferthon, Mergel und Kalksteine, lockerer Sand und Thon.
Durch Massen von Basalt, Mandelstein, Porphyr und einige
mit diesen verwandte Felsbildungen ist der flache .Lmldstkl«ch-
welcher durch die Flötzgebirgegebildet wird, unterbrochen; indem

diese als Gebirgszügeund als einzelne zerstreuteBerge, meist von

kegelförmigerGestalt, über die Flächedes Flötzgebirgesher-vorra-
gen und Massen desselben bei ihrer Bildung selbst mit emporheben.

Diese Flötzgebirgenun sind es , in welchen wir, dem vor-

her Augefiihrten zu Folge, Ablagerungen von verschiedenen Arten
von Kohlen zu suchen haben , in welchen auch an vielen Orten

Bekgbau auf dieselben bereits eröffnet ist. Nach der Aufeinan-
dkkspkgeihrer Bildungsepochen oder nach ihrem relativen Alte-r
gibt es folgende Formationen von Flötzgebirgenin Böhmen.

.

l. Das alte Flötzgebirge, auch alter rother Sand-

FFIVOptledeu,engljschcuGeologeu Olil retl sanilstone) genannt.
FespFlvtzgcbkrgsbildungwird von einigen Geognosten zu dein

- lbcrgsngsgcblkgegezählt; in der That bildet sie auch ein ZWE-
lchkngliedzwischen diesen nnd den eigentlichen Flötzgebirgen. Jn
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BöhmenisstsdiesesIEGebildeYnur in einem sehr geringen Verhält-
nisseentwickelt lind weder mit- den Uibergasngsgebirgenoch mit

den- älteren Flbtzgebirgen inVerbindung.- Es sindet sich im bad-

weifer Kreise ,-··wo"es- beiden Orten Woselno nnd-Lhotitz durch
Bergbauaufgeschlossenist« sEs scheint-hier im Gneusgebirge
zwischen den- aus-dem mittleren Böhmen nach Süden sich er-

strecken-denGebirgszügennnd den sanft nach Norden abdachenden
Abfällen des Böhmerwaldes gleichsameinge«keislt.Seine-Schichten
fallen ziemlich steil und die Gesteine dieses Gebildes sind Sand-

steinevon grauer, röthlich grauer und grünlichgranerFarbe,
meist mehr feinkörnig als grobkörnig«, der Grauwakke sehr ähn-
lich; in diesen Sandsteinen liegen Schichten von schwarzemSchie-
ferthone von geringer Mächtigkeit, inwelchenspkeiuePflanzenab-
drücke vorkommen. Sie wechselnjmit schwachen Schichten von An-

thrazit nnd bilden mit-diesenzusammengenommen ein Lager von

5 Fuß-Mächtigkeit.
"· Der Anthrazit, sonst unter gewissen Be-

dingungen ein brsanchbaresBrennmaterial, zeigt sich hier durch
d"ie--Zwischenlagenvon thonigenxSchieferAls solches Nicht geeig-
netzdie ganzesAblagerung dieserGebirgskamativlt ist daher- da

sie beisihrer geringen Ausdehnung nicht-viele solche Lager enthal-
ten··"kann nnd diese vermögeder geneigten Lage der Schichten sich
durch Ausbisse schon Metathte haben würden; wenn sie vorhan-
den wären, ohne sonderlichem Interesse für den Kohlenbergban.

L. D as r o the To d t«lie g end e oder die Formation
dessrothen Sandsteines. Mit diesem Namen bezeichnen die Geo-

gnsostenjenesflGlied des unteren oder alten Flbtzgebirges, wel--

ches sastsüberallj wo es vorkommt, auf dem Urgebirge abgela-
gsert erscheint,"zkkundgrößtentheils-aus Schichten zusammengesetzt
ist; welche aus Trümmern der«-Urgebi"rge,nemlich aus Rollstei-
nen von«Grani"-t,Gneus,- Glimmerschiefersnndanderen primitiven
Felsgesteinenssbestehemdie durch ein« thoniges eisenhaltiges nnd

daher rothbrann gefärbtesBindemittel zu einer Art von groben-
nicht«-sehrfesteinzsmeistschiefrigenSandsteine verkittet sind. Zwi-
schendiesen finden- sich aber auch Schichten und mächtige Lager
von anderenkznni Theile sehr feinkörnigen und krystallinischen
(«ni«chtdurch mechanischen-Absatz ans Trümmern entstandenen,
sondernursprünglichgebildeten) Sandsteinen von weißen- röth-
llch UUVgktknlichgrauenFarben,dann von weißemgrobkörnigem,
größtentheilsaus Quarz bestehenden Conglomerate und von ei-

neEm7G-estel«11«eswelclses ans Quarz und Feldspath in kleinkbrni-

gern «zlemIch gleichförmigemGemenge besteht, in Welchen der

Feldspath oft m Porzellanerde aufgelösctist; dieses Gestein sieht
demsGranite ähnlichund-wird von einigen Geognosten Arkose
genannt. Ferner findensich auch Lager von röthlich-gkauem
dichtem Kalksteine m dieser Formationk in welchen an einigen
Orten Versteinerungen von Fischen vorkommen, dann Schiefer-
thon, meist von schwärzlichgrauer Farbe , mitunter ziemlich fest
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nnd reich an mannigfaltigen Abdrücken von Pflanzen«-»soAktch
Ablageriingeiivon ver-steinerten Hölzerm in welchen nicht eine
Gattung der gegenwärtiglebenden Pflanzenwelt:·ziierkennen ist;
sie werden deshalb V orw el«tli che Pflanzenr est e, genannt.
Der rothe Saudsteisn scheint die untersten Schichten dieser For-
uiatioii zu bilden, da wo die weißencqiiarzigenConglomerate
uud Schichten Von Schieferthon vorkommen, finden sich auch rei-
che Lager von Schwarzkohlen ein. Janöhinensindet sichdlese
Foruiatioii in der hier angegebenen Zusammensetzung in drei
verschiedenen Landstrichen verbreitet, der aiisgedehntestebildet
das iiiedrige Gebirge am Fuße des Jsereund des Riesengebirges
Das westliche Ende dieses Striches zeigt sich am sudllchett Ab-

hange des Jeschken bei Liebenau; hier bildet-jedoch der rothe
Saiidstein im Wechsel mit Porphyr und Mandelstein nur einen

schmalen Streifen,- bstlich von Kleinskall breitet sichdieseForma-f
tion allmählig mehr ans, ihre nbrdliche Begrenzung-bildet den
Fuß des aus primitivenFelsmassen bestehenden Jser- und Rie--

seii·gebirges,welche sich steil und hoch über sdas Flötzgebirgeher-«
vorheben, bis Traiiteiibach bei Trautenau,« Schatzlar und Bober.
An der West- und Südseite wirddieBegrenzung durch die auf-
gelagerte jüngere Formation des Quadersandsteines bezeichnet-,
Welcher mit seinen inalerisch gestaltetenjschrossen Felsmassen fast
aplfder ganzenBegrenzungslinie eine deutliche Scheidung bildet,
dle sich iauch durch das Aufhören der rothenFärbung der«Daiiini-
erde an dieser Grenzlinie zuerkennen gibt. Von- Kleinskall ver-

läuft diese Grenze in- südsbstlicherRichtung über- Laii«c"zek·,Tato;-
bit, Libuu und Eisenstadt.x, welche- letztere beiden Orte-bereits
auf der Quadersandsteinformation liegen; von hier zieht sie sich
in östlicherRichtungüber Radimk Bielohrad auf Böhmisch-Prau-s«--
Uitz am Fuße des Berges Switschin«,·«welcher, sowie fein süd--
lichek Nachbar, der Weiß-TrzemeschnersBergaus Urschiefer beg-

stehko VOU Vöhmisch-Praiisii«itzgeht die Begrenzung wieder
zwlschen der alten und jüngeren Flötzformationauf Mastige,
Döberney und von da südlich auf Güntersdorf, cKetzelsdorfi
liegt auf der Formation des rothen Sandsteines, der kahle
Berg-M der Nordseite des Dorfes aber bestehtwieder ans Ur-.

schiefeka von Güntersdorf auf Seberle, Weiberkränke, Niininer-
satt- Marschau, Liebenthal iiud Lhotta bei Kostelletz·;s-vonda

geht die Formationsgrenze südlich über Trubigow auf Altstadt
bei Nachod, wo dann an den Bergen östlich der Mettau der

Urschiefer das Grenzgebirge zwischen-Böhmeniiud der
«

Graf-
schaft Glatz bildet. Ju diesem aiisehnlichen Landstriche zwischen
den beiden bezeichneten Grenzlinien ist die genannte ältere Flbtz-j
ormatioiidas herrschende Gebirge;.es wird jedoch an der lin-«
tue-Seite der Anpa, am Ziegenberge bei Sedlowitz, dann auf-·

delj DominienAdersbach, Unter- und Oberweckelsdorf, Bischof-
stein, Starkstadt und Politz von der Quadersandsteinformation
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bedeckt, dann-längs der Grenzeder Herrschaft Bsrauuau mit

Schlesien bei Schönau.,. Johaimesberg nnd Ruppersdorf, am

Rabengebirge bei Königshan, zwischen Gab-er·sdorf nnd Schatz-
lar; ferner am Kosakower Gebirges bei Semil, am Taborgebir-
ge bei Lomnitz , am Lewiner Bergzuge bei Neupakka und an den

Bergen zwischenStarkenbach und Semil durch Porphyr, Man-

delsteiu,- Basalt und ähnlicheFelsarten unterbrochen, durch wel-

che dieRegelmäßigkeitund die horizontale Lage der Schichten
häufig gestört und diese selbst aufgerichtet erscheinen. Kohlen-
lager sind in diesem weiten Bezirke an mehreren Orten durch
Bergbau aufgeschlossen,namentlich bei Zdiarska, Wüst, Kostel-
letz, Herrin, Bohdassin, Wodielow, Straschkowitz, Petrowitz nnd

Sedlowitz auf der Herrschaft Nachodz bei Markausch auf der

Herrschaft Trautenauz zwischen Schatzlar imd Lampersdorf auf
der Herrschaft Schatzlarz dann bei Redwiesy auf der Herrschaft
Lomnitz. Die Fläche der gegenwärtigerschükftennnd eingema-
theten Kohlenlager beträgt t,511356s El Kleister , welche in 93

Grubenfeldmaße vertheilt sind; im Jahre 1839 betrug die Aus-
beute an Kohlen 22-4,38·8 Etr. Ein sehr weites Feld in diesem
Bezirke ist in Beziehung auf Kohlenführungnoch nicht unter-

sucht , denn die genannten Orte sind fast alle in dem kleinen

Striche des Faltengebirges gelegen. Der ganze übrigeStrich
dieser Formation, zwischender Aupa und Elbe und- noch weiter

westlich bis an die genannten Bergzüge und Berggruppen bei

Starkenbach, Lomnitz und Neupakka, so wie der östlicheauf der

Herrschaft Braunau, zwischendem Politzer Quadersandsteinge-
birge und dem Porphyrgebirge an der schlesischenGrenze, zeigt
überall das nemliche alte Flbtzgebirgez Spuren von Kohlen
kommen jedoch hier nicht zum Vorschein, die Lager derselben
müssen also, wenn sie Vorhanden sind, tiefer liegen als die Soh-
le der tiefsten Thaldurchrisse.

Der zweite Strich der Verbreitung des Rothen Todtlie-
genden sindet sich im- chrudimer und königgrätzerKreise. Er bil-
det einen»schfmalenStreifen-, welcher sich von der mährischen
Grenze-bei Ziegenfuß(südlich von Landskron) über Rudelsdorf,
Michelsdorf- Dittersbach und Liebenthak, Böhmisch«-Hnatnitz-
Zampach- BöhmischMibney bis- an den Granitstock von Lititz
bei Senftenbekg erstreckt-»Dieser Strich lag-ert sich an das aus

Urschiefexbestehende Gebirge an, welches sich von Gabel in süd-
licher Richtung längs der Grenze von Mähren hinzieht, doch ist
die Auflagerung größtentheils von dem jüngeren Flötzgebikge
bedeckt; dieseserhebt sich auch an der Westseite dieses Striches
in ansehnlichen schroffen Felsmassen, welche die Gehängedes

landskroner Thales bilden, und verdeckt so die weitere Verbrei-

tung desselben, Von welchensich Spuren im Thale des Adlers
bei Wildeuschwerdt zeigen. Auf Kohlenführungist dieser Strich
bisher nicht untersucht worden.
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Ein drittes weites Feld dieser Formastionist im kanrzimer
Kreise bei Böhmischbrod,Kaurzim und Schwarszstecetz Mkka-

tet. Das .Fl«otzgebirge,welches hier hauptsächlichthe Sand-«

steiue und Sandsteinschiefer, an einigen Orten auch WelßeSUP-
steine nnd Conglomerate zeigt, ist an der Ostseite bei Chot,utitz,
Wrbiczan, Kaiir3i-m, Zdanitz und Krimlow von Gnensgebirgez
an der Süd- nnd Westseite bei Strzimelitz, Sivaiiowi13- TANZ-
n.owa, Lannowitz, Wislowka, Mrzek nnd Limus von Granit be-

grenzt, nnd auf diese älteren Formationen abgelagert. Von

Livius bis gegen Kannitz bildet das Uibergangsgebirgedie»Gren-
ze, welche jedoch hier von aufgeschwemmten Lande bedeckt ist; an

der Nordseite aber, bei Kannitz und Poriiczan wird es von der
Jungeren Flötzforniation bedeckt. Kohlenablagerungen find hier
bei Nanzow unweit Schwarzkostelletz bekannt.

»

»

Z. Die Steinkohlenformation. Dieses Glled des

alteren Flbtzgebirges gehört mit dem, im· vorhergehenden Anf-
geführten in eine Ordnung; es unterscheidet sich hallpksächllch
dadurch, daß es auf das Uibergangsgebirge aufgelagert ist, und

daß die Conglomeratschichten, welche in ihm vorkommen, Reste

VPUzerstörten Massen des Uibergangsgebirges enthalten. Rothe

Sandsteineerscheinen hier seltener, sie kommen hie nnd da,, in

großerer Verbreitung nur in den obersten oder jüngste-nSchub-
ten der Formation vor.. Das vorherrschende Gestein ist dek sog»
nannte Kohlensaiidstein, ein nicht sehr fester, meistens Brauer-
aiich ochergelber grobkörniger Sandstein, in welchem viel Por-
zellanerdeals erdiges Bindemittel vorhanden ist. Dieser Sand-

stein führt stellenweise Geschiebe, und bildet dann ein Conglome-
rat, stellenweise ist er von größerer Festigkeit, nnd zeigt statt
der Porzellanerdeunveränderten Feldspath; er kömmt dann mit
der Arkose ganz überein, sonst aber sind die Felsarten, die Pflan-
zenabdriicke nnd Versteinerungeu, so wie die Abänderung der

Steinkohle im wesentlichen dieselben, wie im Reihen TVVMSVM
den. Diese, ihres Reichthums an Kohlen wegen, vorzugsweise
die Steinkohlen- oder Schwarzkohlenformation genannt, findet
sichin zwei großen Strichen und mehreren kleinen isolirten Par-
khlen., welche Ausfiillungen von Mulden oder Becken bilden, im

rakonitzer, beranner, pilsner und klattauer Kreise abgelagert.
Jm rakonitzer Kreise ist das bstliche Ende der-Formation

an den Gehängen des Moldanthales bei Kralup nnd Miihlhau-
sen sichtbar; ihre südlicheBegrenzung bildet das Uibergangsge-
INng Eine Linie von Kralnp an dem dort in die Moldau mün-

dendenBache aufwärts bis Zakolanj bei Biideez, dann von da

aUf Rzetowitznnd am Bache fort bis Stephansdorf bei Kladiio-
Von hier auf Druschetz- Schillin, und durch die PürglitzerWac-

VUUg·ubcr Bregl bis znr Glashütte bei Luschna, dann weiter

Westclchüber Sennetz, Prziczina auf Chmeleschen gezogen- VII-
zeichnet die siidliche Grenze der Forination. Westlich wird dlc
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·Gre.nzesdurchGranit gebildet, welcher sich bei Chmeleschennnd

Woratschen aus-der Steinkohlenformation erhebt. Von Wo-

ratschen zieht sich jedoch der Granit wieder in westlicher Rich-
tung über W-ilenz, Petersburg, Steben, Alberitz bis gegen Lu-

benz fort, und :b.i-ldet einen Granitstock, innerhalb welchem bei

,Jechnitz, Poderzanka, Schöles und Pladen eine von Steinkoh-
lensandsteine ausgefüllte Mulde verbreitet ist, welche zwischen
Steben und Alberitz mit der angeführtenAblagerung der Stein-

kohlenformationzusannnenhängt.Westlich von Libkowitz, Linz
und Rudig bildet dann der Basalt die Begrenzung der Stein-

kohlenformation. Zwischen Rudig und Liboritz sindet sich das

jüngste Flötzgebirgeauf den rothen Sandstein sder Steinkohleu-
sormation .aufgelagekt-«die Begrenzung ist Jedoch nur-stellenwei-
se in der Gegend von Flöhau deutlich wahrnehmbar-; denn die

meist aus losen Gesteinen und lockeren erdigen Felsarten beste-
stenden Gebilde der jüngsten Flöstzformationverschmelzeuso mit

dem aufgeschwemmteuLande und der Dammerde,daß die schar-
fe Grenzlinieoberflächlichverwischt w.crd. Bei Liboritz erscheint
wieder der Pläne-rkalkstein·als die Bedeckungdes rothen Sand-

steines und. dieses, zum mittleren FlötzgebxirgegehörigeFelsgebil-
de erscheint nun-aus der ganzen Strecke von Oberklee bis- nach
Mühlhausen als solche, und bildet die nördlicheBegrenzung der

Steinkohlenformation., welchesich, einen steil abfallenden Rand

der Hochebene bildend, deutlich- hervorhebt. Diese Begrenzungs-
linie verläuft Von Westen nach Osten mit verschiedenen Biegun-
gen und Abweichungen von Oberklee über den sogenannten Zban-
Wald bei Kaunowa, Muti.owitz, Rentsch, Krauczow, Bilichow,
Jungfrauteinitz, Skala , Wrannay, ·Jarpitz- ·Knietnowes, Wel-
warn nach-,Mühlhausenz Innerhalb der-hier«angegebenen nörd-
lichesn und südlichen Begrenzung findet sich zwar ebenfalls noch

der Quadersandstein, nnd auf ihn anfgelagert der Plänerkalkstein,
als Decke der. Steinkohlenformation, aber diese Bedeckung ist
nicht mehr.zusammenhängend,sondern durch die Thaleinschnitte
in mehrereeinzelne Stücke getrennt; vor der-Bildung der Thä-
ler hiengen diese ohne Zweifel zusammen und bildeten ein unun-

terbrochenes Plateau.- Die noch jetzt übrigen Reste desselben zei-
gen sich aufderi.Höhe11bei Lischna, am Laustjn bei Kruschowitz,
bei Neu-Stkasch·itz-Malkvwitz, Kornhaus, Smetfchna- Kladno,
Pcher, Drnow,. Drzinow und zwischenMühlhausen und Welwarnx
Sie beirrenden ZUsaMMkUhaUgder Steinkohlenformations nicht
im mindesten, denn anden unteren Gehängen der Thaler kom-
men überalldie Felsarten der letzteren, und an mehreren Orten
auch die Aus-gehenden der Kohlenlager zum Vo.rscheine. Das

Verflächen.-derSchichten und die Neigung der Kohlenlagerist
sanft nach Norden, es, werdendaher m der Verbreitungder Koh-
lenformation zwischen-den angegebenenGrenzen mehrere Koh-

lenflötzetheils an der Oberflache sichtbar, theils sind sie durch
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Bergbau entblößt. Da die Kohlenlager nach Ihrer Als-sder
-«’«l’fahruugbekannten linsenförmigenGestalt gegen the Mltctxzem
Mächtigkeitzunehmen, diese Mitte aber-erst .UI«ngßekkk·-Ucfc
sich findet- so läßt sich erwarten; daß durch -deJI»VekgbaU-Wel-

cher gegenwärtig fast durchaus nur an den Rändernde-V,Le1-
ger getrieben wird , wo die Gruben ohne .kvstfpiel.»lge.Maschmksn
noch frei von Wasser gehalten werd-en können-..deiee111stUvch 4elU
viel größerer Reichthumvon Kohlen aufgeschlossenWerdennOrd-
aljs der gegenwärtig bekannte.·Bergbau auf Kohlenlagernfcndet
sich bei Minitz, auf der Herrschaft«-Mühlha·nsen-;kkeiK-n.obis»,
Wosteow, anow,- Rz.isek, Wotwowitz, Hlinaz zurzam Zabors,
GemuikzStern, Lobotsch,Min-k»ow.itz-,No-womier,zltz·-.:,Yed·lefehl-U
auf der Herrschaft Swolinowesz bei Rapitzsallfdes Hereschftst
BUfchtiehrad, bei Kladno und-,Koletsch,;bei«Libwiß,:.,Stzudn,io,-j
wes, Gedomielitzj Schlan auf der Herrschaft -S1U·ekschna;·.Hksl
Pozden auf der Herrschaft Wra.nnav,.-bei ChuutschilY Tutschitz
Milay, Kaunowa auf der Herrschaft f.F·T,or»ziil)c1-Ill3;-«.bel.Flthkh
Hanna, Motolia, Knizecy Bauda, Pawltschin,.;»HrZ»edl,zHerr-us
dorf, Mutiowitz auf der Herrschaft Kruschowitzz bei Woleschnaz
bei Petwwitz, Hostokkey, S,euetz, Hrzeczitzauf ders,chesch4?k-t
Koleschowitz. An einigen Edieser Orte sind- mehtzeeeZecheZIJM
Gange«die Lager sind 3 bis aSzchuh mächtig«ja· stellenweisenoch

arkckz FIU einigen Orten, namentlich zbei,Nap«itz»findensich-zwei
UUD mehre Lager- blos durch dünneZwischen-Vettel-peuiSchleier--
thongetrennt, übereinander-; hier findetsich·.au..«chsd.extiefste-KEP-
leubergbau, in welchem dieWasserhehungzundzdie.-;.Ko»hhenfözrde-
rung durch Dampfmaschinen bewerkstelligtwird, zugleich ist hier
der Grubenbau höchstmusterhaft e·i·ngerichtezt,sp-so-daß er als Vor-
bild und Muster fiir den Abbau mächtigerKohlenablagerungen
in Böhmen aufgestellt werden kann, welchen glänzendenZUstaUd
diese Kohlenwerke zunächst der Nähe der Hauptstadt Unddesl
dadurch bedingten raschen und· großen Absätze dek..«KVhleU--331
verdanken haben. SämmtlicheKohlenzechen des WkVUi-S·ekKra-

ses enthalten einen Fläche-uraumvon ,4-962083 Qlladkatklaftek-
und im Jahre 1840 lieferten sie 1,,328053 Ctr. Kohlen; die Pro-
duktion ist also seit dem Jahre 1817,«in welchem sie 400000-.C«tr.
betrug auf mehr als das Dreifache gestiegen, .

.. ; «.

Jm pilsner Kreise ist die Kohlenformation ebenfalls auf
das Uibergangsgebirge abgelagert,, und wird ringsherum von
derselben begrenzt; nur an der Siidseite kömmt sie mit Granit in

Berührung.Keine jüngere Flötzformationzisthier auf sie aufge-
lagert, sie bildet daher ein geschlossenes Becken, oder eine große

Ulde, von deren Rande die Schichten sanftgegen dl«e-:F-Dkitteszll
adfallem Rothe Sandsteine fehlen hier gänzlich, solist,aber«,siud
dle Gesteinsarten und die Abänderungender Kohle dieselbeMWFS
Un rakonitzer Kreise. Das große Becken des pilsner Kreises hat
eine läuglicheGestalt, und erstreckt sich von Biadl bei Merkliu
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und von Dneschitz, zwischen welchen beiden Orten es an seiner
Südseite von Granit begrenzt wird , bis über Plaß, wo es an

der linken Seite des Flußes Strzela zwischen Babina und Zeh-
nitz in eine schmale Zunge auslauft. Die östlicheGrenze dieses
Beckens zeigt sich bei Schlowitz, Lititz, Daudlowitz, Dsaubrawka,
Zenetz, Zruczs, Teutsch-Brziza, Wikowa, Wobora, Kasinau nnd

Nebrzezinzdie nördliche am Lomaner Bache, welcher bei Plaß
in die Strzela fällt; die westliche bei Kamenzen, Holeischen,
Tuschkau, Witowa, Sekerzam Wilkischen, Wenuschen, Tsche-
min, Wscherau, Nekmirz und Losa. Die in diesem Bezirke, haupt-
sächlichan dem Rande der großen Mulde erschürftenKohlenh-
ger sind zum Theile eine Klafter und darüber mächtig, stellen-
weise hat man aug( mehrere Flötze über einander angetroffen,
Kohlenzechen sind hier bei Biadl auf der Herrschaft Merklin,
im klattauer Kreise; bei Holleischenvund Lititzauf der Herrschaft
Chotieschauz auf dem Gute Wilkischen, bei Trzemeschna auf der

Herrschaft Nekmirzz bei Dneschitz auf der Herrschaft Lukawetzz
bei Senetz auf der Herrschaft Piler- bel Kasinau auf der Herr-
schaft Plaß. An mehreren anderen Orten sind in neuester Zeit
Versuche zur Erschürfungvon Kohlen-theils mit günstigem, theils
mit ungünstigemErfolge gemacht worden, jedoch sind letztere
keineswegs als· entscheidend zu betrachten, da es bei den miß-

lungenen Versuchenblos der Zudrang von Wasser war, welcher
das Aufgeben veranlaßte, ohne daß man sich eine gewisse Ui-

berzeugung von dem Nichtvorhandenseyu von Kohlenflötzenin

größererTiefe zu verschaffen gesuchthätte.
»

Von kleineren isolirten Ablagerungen oder Muldenausful-
lungen dieser For-nation, in welchen Kohlenlager erschürft und
in Abbau gesetzt worden sind, kennen wir das Kohlenlager von

Klein -Przilep im rakonitzer Kreise, welches von mehreren
Zechen seit vielen Jahren eifrig bebaut wird und besonders we-

gen der Nähe von Prag guten Absatz hat; das Kohlenlager
am Lisek auf der Herrschaft Nischburg welches jedoch bereits

größtentheils-abgebautist. Die Formation in welcher dieses La-

ger vorkömmterstreckt sich von Hndlitz in östlicherRichtung über
Sleycltla- Stradonitz und Hiskow bis gegen das Rabenberger
Forsthckus-wird von der Moldau durchschnitten. BeiStradonitz,
und bei Hudlitz findet sich das feste Conglomerat als Felsmasse
anstehend,eben so zwischen Hiskow und Rabenberg;. bei Hiskvw
selbst Ist ebenfalls ein Kohlenlager entblößt,der Bergbau aber,
wegen zu»großen Wasserzudrange wieder aufgegeben worden,
es liegt tiefchals das Niveau der Moldau, während das am
Lisek hoch Uber der Thalspth hegt Die Kohlenausbeute aus

diesen beidenAblagerungen Ist in der Summe, welche vom ra-

konitzer Kreise oben angegeben wurde, mitbegriffen.
Fortsetzungfolgt.)



Die Prager Kettenbrücke.

Von sk. s r l) n i r r h ,
tr. k. Jmtsingrnienin

(Mit einem Plane auf Iasel 2 der WiftheilnugenJ

Am 4. Nov. 1841 ist die PragerKettenbrücke,ein«rein natio-

nales Unternehmen,für die allgemeine Benützungeröffnetwördm
Die während dem Zjährigen Baue aufgetauchtenVielfeiti-

gen- (größtentheils aus Mangel an Vertrauen in die einheimi-
schen Kräfte für großartigeUnternehmungen erwachsenen) Be-

denklichkeiten gegen die Solidität des Bauwerkes sind nach den,
vor der Eröffnungder Brücke Vorgenonuneneu Belastungspro-
ben verschwunden, und nach dem am Eröffnungstage sich allge-
mein kund gegebenen Enthusiasmus für das als gelungen aner-

kannte Werk zu schließen,dürfte es selbst als eine Ermunterung
zu anderen Jndustrialunternehmungenum so mehr angesehen
Wetchy als das Dukchschnittserträgnißder Brücke seit dem Er-

öffmmgskageauch die allgemeine Besorgniß wegen zu geringer
Rentabilität derselben nicht minder siegreich widerlegt hat; end-

lich ist auch die Wahl des Standortes für die Brücke, welche
so vielfältigangefochten wurde, durch die ungeahnte Frequenz
der Fußgehey Equipagen, des leichten und sch·weren-"Fuhrwerks
glänzend gerechtfertigt, indem die Brücke an schönenkTägeneinke

Lieblings-Promenade des Publikums schon dermalen ist-, fund-«es

für die schönereJahrszeit noch mehr zu werden verspricht, weil
durch sic zugleich einer der schönstenund schattenreichsten Unter-

haltungsorte, nehmlich die Schießinsel (die bisher nur auf Ui-

bekahks-Kähnenbei kleinem und mittlerem Wasserstaude besucht
Werde konnte) mit den beiden Stadttheilen in eine ununterbro-
chene Verbindung gesetzt worden ist.

Diese Kettenbkücke-die bei der Eröffnung den Namen K a i-
spr Franzcns-Brücke erhielt, entspricht sonach allen Anfor-

defungetydie man in Bezug auf Solidität, Zweckmäßigkeit,Ein-

traglichkeit und wohl auch Schönheit an eine Brücke stellen kann-

denn die allgemeine Stimme bezeichnet sie als ein, mit gefäl-
Mittbeilunnen d. höhni. Gew. Ver. n. F.·2. Jahrg. 1842. II
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ligen Formen ausgestattetes, kühnund großartigesBauwerk in ei-

ner anmuthigen Landschaft, und jeder Standpunkt auf der Brücke

selbstgewährt die reizendsten Ansichten und Aussichten, die man frü-

her von keinem Punkte zu genießenGelegenheithatte, wodurch die

Zahl der NaturschbnheitenPrags, die wohl nicht bald eine Stadt

aufzuweisen vermag, um ein Bedeutendes vermehrt worden ist.

Folgende nähere Beschreibung der Brücke mit einigen hi-
storischen und technischen Andeutungen dürfte den Lesern dieses
Blattes um so weniger unwillkommen seyn, als solchenoch in

keiner andern Schrift erschienen ist.
Das Bedürfniß einer zweiten Brücke für die Hauptstadt

Prag wurde schon vorlängst gefühlt, und ist im Jahre 1804

von Sr. Ereellenz dem Herrn Rudolph Grafen von Chotek,
dem damaligen Obristburggrafen, Vater unsers gegenwärtigen
Landeschefs, angeregt, durch inzwischen eingetretene Kriegsepo-
chen verschoben, von Sr. Ereellenz dem Herrn Grafen von

Kollowrat kurz vor dessen Berufung in das Staats- und

Konserenz- Ministerium wieder aufgenommen und vorbereitet,
durch diese Veränderung jedoch abermals vertagt worden.

Erst der Willens- und Thatkraft des gegenwärtigenHerrn
Oberstburggrafen, Sr. ExcellenzGrafen Carl von C h o t e k, des-

sen Name in den böhmischenAnnalen, noch bleibender aber in

den so mannichfaltigen Schöpfungen seines rastlosen Wirkens

fortleben wird, blieb es vorbehalten , die Kettenbrücke freilich

erst nach 12jähriger Anstrengung ins Leben zu rufen, und wer

die Schwierigkeiten ermißt, die größeren Unternehmungen je-
derzeit in den Weg treten, —- indem nicht nur die Ausbringnng
dernbthigen Fonds zu einem so großenUnternehmen, von dessen

Ertrage man sich so wenig versprach, als ein unübersteigliches
Hinderniß betrachtet wurde, sondern überdies die Wahl des

Standortes und des zweckmäßigstenPlanes, dann die Beseiti-
gung der Lokalhindernisse(wobei sich Parthei-Jnteressetl in ganz

entgegengesetztenRichtungen immer begegnen und kreuzen), die

Zahl der Schwierigkeitenund Hemmnisseohne Zahl vermehrte, —-

der wird wahrlich die rastlose Ausdauer Sr. Excellenzund des-
sen Unerschöpflichkeitin Auskunftsmitteln nicht genug bewun-
dern können,und begreifen,warum auch H o chde r selbe seit sei-
ner Ankunft in Böhmenbei unverdrossenerVerfolgungdes sichvor-
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besetztenZieles (vom J. 1827 an) erst im J. 1839 zurRealisirungsei-

uerLieblingsideegelangen, und deuBau ins Leben erwecken konnte.

Zur Aufbringuug des nöthigenBaufondes wurde im Subscrip-
tionswegeein Actienverein gebildet, dessenAngelegenheiten,durch
einen ihn repräsentirendenAusschußüberhaupt und insbesondere
durch ein von letzterem gewähltes Direktorium besorgt wurden.

Den Vorsitz bei dem Direktorio erhielt der an der Spitze
so vieler, gemeinnütziger,vaterländischerGesellschaften stehende-
unermüdete Herr Jos. Math. Graf Von Thun, dem das Un-

ternehmen nächst Sr. Excellenz die thätigsteUnterstützungund

Mitwirkung zu danken hat, indem er die Angelegenheitender

Gesellschaftssowohhals jene des mit der Kettenbrücke gleichzei-
tig ins Leben gerufenen Quai-Baues mit dem rastlosesten Eifer
und mit aufopfernder Hingebung geleitet und besorgt hat.

Der Entwurf der Baupläne, welche sowohl von der k. k.

Provinzial-Baudirektion, als auch von dem k. k. Hofbaurathe
früher geprüft worden sind, und die technischeAusführungwur-

de mir als Bauleiter anvertraut, und es wurde mir Herr Jo-

hann S tracka, k. k. Baudirektionsbeamte als zweiter Inge-
nieur, zur Aushülfe zugetheilt.

Die Uiberwachung der planmäßigeu Herstellung ist dem

k.k. Gubernialrathe, Herrn Paul Strohbach, in der zweifa-
chen Eigenschaft als k. k. Provinzial-Oberbaudirektor, und als

Mitglied des Vereins-Direktoriums übertragenworden.

Die Eisenlieferungfür das geschmiedeteEisen zu dem Ket-

tenhängwerkeund der sämmtlichenGußeisenbestandtheileüber-

nahm Se. Erlaucht Herr Graf von Stadion, der sein Eisen-
werk in Chlumetzzu diesem Zwecke mit bedeutenden Opfern vor-

richtete, um allen Anforderungen, die an die Qualität des Eisens
kontraktmäßiggestellt wurden, entsprechen zu können.

Die TragstaugemEisenbestandtheilehat der k. k. Hofschmied-
meister Herr K oz lick in Prag geliefert.

Die Baumaterialien-Lieferung, dann die Mauer- und Holz-
wekkshekstellungwurde im Akkordwege an Herrn Adalbert L an-

na- k. k. Schiffmeister in Budweis pachtweiseüberlassen.
Der Bau der Brücke in der Richtungslinie von der Mitte

der Alleegassebei der Urfulinerkirche in der Altstadt, über die

Schieß-Jufel und die Festungscourtiu auf der Kleliiltceity
bis iu-
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die Augezdergafse, ganz nahe beim gleichnamigen Thore, ist
am 19. April 1839, dem Geburtstage Sr.— Majestät des Kai-

sers Ferdinand begonnen worden.

Jm Verlaufe des Sommers bis zum Spätherbstewurden

die 3 Fangdämme für die 2 Pfeiler A nnd B in dem Altstädter

Moldauhanptarme, und jenem D an dem Schießinselnfer des -

Kleinseitner Armes hergestellt, jeder der 4 Stützpfeiler ist mit

156 Stück Piloten, das Lastmauerwerk c auf der Schießinsel
mit 267 Stück und jenes im altstädter Ufer F lI mit 185 Stück,

zusammen also 1076 Stück Grundpiloten zwischen15 bis 18Fnß
tief, mittelst Kunstrammen auspilotirt, und alle diese Objecte
mit 433 Umfangspiloten, welche 7 bis 10 Fuß tief eingerammt
wurden, Versichert.

Nach erfolgter horizontaler Absägungder Piloten über dem

geebneten Grundbeete, nnd der mittelst 10Doppelpumpen (von

50 Quadratzollen Kolbenquerschnitt), welche in jeder Minute

169 Kubikschnh Wasser ausgoßen) bewirkter Wasserausschbpfung
von 5 bis 7 Fuß Wassertiefe (je nach den eingetretenen Wasser-
stcinden) wurden die eichenen Rostschwellen gelegt, mit Bruch-

stein gut ansgeschlagen und mit Kalkmörtel vergossen.
Hieran ist die ganze Fläche des pilotirten Rostes für die

Stützpfeiler mit einer vollen Quaderschichte, wie Fig. Ill,L, zu se-

hen belegt, nnd die folgenden Schichten Von 2 Fuß Höhe mit

Bruchsteinen ausgemauert, und mit Quadern cBinder und Lau-

fer abwechselnd) Verkleidet worden.

Auf diese Art ist der Grund und Oberban der sämmtlichen
mit Quadern verkleideten Bauobjecte bis nahe zur Fahrbahnebe-
ne noch im Jahre 1839 hergestellt worden.

Jm folgenden Jahre sind die sämmtlichenPfeile-r A, B, I)

nnd E, die zwei Lastmauerwerke F II und G Hin den Stadtufern
und jenes C auf der Schießiusel,sammt den auf letzteres-, auf-

gesetztenbeiderseitigen, 172 Stockwerk hohenWohngebäudenVoll-

endet, und im Verlaufe des Winters alle Eisenbestandtheilc für
die Ketten und Tragstangen der Brücke probirt worden.

Somit blieb für das dritte Baujahr blos die Einhängnug
der Ketten und die Construetion der Fahrbahn, dann die Aus-

führung einiger minder bedeutenden Objekte, wie die am Ein-

gange der Brücke beiderseits zu L, somit in beiden Lifer1i4Maiitl)-
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häuschenH herzustellenübrig,was alles bis Ende Oktober 1841

vollendet wurde, so daß die Brücke am 4. November eröffnet
werden konnte.

Der ganze Bau ist demnach in 3 Baujahren ohne allen,
bei so großen Unternehmungen nicht selten vorfallenden Un-

glücksfällen oder Hemmnissen, welche nicht selten auch Baume-

kcrbkechungenzur Folge haben, vollendetworden. Nur den Ver-

lust eines einzigen Menschenlebens hat man zu beklagen, indem

ein Zimmer-gesellebeim Abtragen der Gerüste (welche eine Quer-

eisenbahn zum Transport der Quadern bei ihrem Versetzen M

einer Höhe von 78 Fuß vom Boden gerechnet, getragen haben)
durch eigene Unvorsichtigkeitvon dem Stützpfeiler E ausgleitend
herabstürzteund augenblicklich den Tod fand.

Hier folgt die nähere Beschreibung der Brücke.

Die Pkager Kettenbrücke, in ihrer Zusammensetzung als

ein Ganzes betrachtet, ist die längste unter allen bekannten Ket-

tenbrücken,indem sie von einem Ufer zum anderen 1317 wiener

Fuß, und mit Zurechnung der beiden Uferlastmauerwerke aber

von F bis G 1447 Fuß lang ist.
Jhre Breite beträgt sammt den beiderseitigen Gehwegm

cFigs v) 29y5 Fuß, wovon auf die Fahrbahn 19 Fuß und auf
die beiden Gehwegeå 5,25 = 10,5 entfallen.

Da die oben angegebene Länge für eine einzigeKetten-

spannng mit Rücksichtaus die beschränktenGeldmittel zu groß
war, und der Standort der Brücke eine Commuuication mit der

Schießiuseldarbot, so ließ das System zweier zusammenhän-
genderKettenbrückemwelche in der Mitte dieser Insel in c ei-

nen gemeinschaftlichenFestpnnkt zur Verankerung der Ketten er-

hielten, diese beiden Zwecke vortheilhaft vereinigen.
Es wurden demnach 2 Kettenbrücken F C in C G, zwar zu-

sammenhängendaber unabhängigVon einander- ausgeführt- de-

ren jede 2 Stützpfeiler mit einer schwebenden größeren Haupt-
oder Mittelbahu A B, dann zwei rückwärtigenkleineren Spann-
kettenbahnenII A und B C enthält , weil die Spannketten auch
als Tragketten für die beiderseitigenAusfahrten benütztwurden.

Die für jedes BrückensystemzugehörigenStützpfeiler- zwi-
schen welchen sich die mittlere Hauptbahn befindet, sind 420 Fuß
von einander und 105 Fuß von den beiderseitigen Lastmauern
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entfernt, nur der Stützpfeiler E auf der Kleinseite mußte aus

fortisikatorischen Rücksichtenvon dem Lastmanerwerke II G, 129

Fuß entfernt gehalten werden, weil die Richtungslinie der Brücke

die Festungs-Courtin in einer schiefen Richtung durch-schneidet.
Die Wurzelpunkte F und G sind 80 Fuß von der Uferbrust-

mauer horizontal entfernt, und 21,75 Fuß tief (unter dem Fahr-
bahnhorizonte) angelegt. Aus dieser Tiefe laufen die Ketten

in den beiden Stadtufern, wie Fig Il. im Prosil und Grundrisse
zeigt, in einer diagonalen Richtung von u zu dem oberen er-

sten Auflagspunkte d, der 6,5 Fuß von der äußeren Wand der

Brustmauer zurückgesetztist. Der Neigungswinkel dieser durch
einen ausgemauerten Schlanch durchgezogenenBefestigungsketten
beträgt 180 10«.

Jn dem blos 44 Fuß langen gemeinschaftlichenLastmauer-
Werke c Auf der Jnsel sind die vier Wurzelpunkte der fbeiden
Kettenbrücken einander entgegengesetzt, wie Fig IV, P zeigt,
blos 18 Fuß von einander horizontal entfernt, und in gleicher
Tiefe wie jene in den Stadtufern angeordnet.

Die Ketten steigen aber hier, wie die punktirten Linien

zeigen, aus beiläufig7 Fuß Höhe von dem Wurzelpunkte ver-

tikal aufwärts, und krümmen sichvon da über einen aus m-assi-
ven Quadern (keilförmig bearbeitet) construirten, 18 Fuß im

Durchmesser messenden Halbtvlinder, über 3 gußeiserne Lagen
segmentartig, und übergehen von dem dritten Punkte erst, in

eine gleichfalls unter 18 Grade 10 Minuten geneigte diagonale
Richtung, bis zu dem, mit jenen in den Stadtuferu correspon-
direnden ersten Auflagspunkte b in der Fahrbahnebene, nachdem
sich die Ketten beider Brücken, in der Mitte des Lastmauerwerks,
und über der Mitte des obenerwähntenHalbcylinders, ohne mit
einander in Verbindung zu stehen, durchkreuzt haben, oder viel-

mehr eine Kette durch «die andere durchgelaufen ist, indem die

Anordnung so getroffen wurde, daß die Glieder der einen Ket-
te in den Zwischenräumender entgegengesetztenKette Raum

finden konnten.

Auf diesem Jusellastmauerwerke sind, wie Fig. IV, 9 im

Grund- und B- im Ausrisse zu sehen, zur Vermehrung des Ge-

wichtes zwei über den Wurzelpunktenzu beiden Seiten der

Fahrbahu (ein Mezzanin und ein Stock hohe) Wohngebäudc
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aufgeführt Durch das nördlichgelegene Gebäude , welches ei-

nen freien hohen Durchgang gewährt, gelangt man zn einer 7«-«

Fnß breiten 2armigen, mit einem EisengeländerversehenenStie-

ge , mit 2 einfachen und 2 doppelten Ruheplätzen, welche die

Verbindung mit der Schießinsel herstellet.
Von den obenerwähntenAuflagspunkten im Fahrbahnho-

rizonte, wo die Ketten aus dem Lastinauerwerkskanale hervor-
treten, steigensie als Spannketten zu den Stützpunkten Fig. lll,
1- o in den Brückenpfeilernaufwärts, nnd bilden mit Bezug
anf die 3·5,5 Fuß betragende Höhendifferenzder beiden Punkte
Fig« II- l) Und Fig. Ill- o-, ihrer Form nach ein-en Theil einer

Kette ,. deren horizontale Entfernung ihrer Stützpunkte 584,36

Fuß und der Krümmungspfeil60,212- Fuß betragen müßte,da-

her der Abfallswinkel 22 Grad- 24 Minuten mißt.
Nur bei; der- Kleinseitner Brücke weichet die Spannkette an

der Schanze , deren Bahn um 24 Fuß länger werden mußte-
weil die Courtin oder Festungsmauer schiefwinklich durchschnit-
ten ist« von obigen Verhältnissen der übrigen 3 gleichartigen
Spannketten ab, und sie bildet hier ein« größeres Stück einer

weniger weit gefpannten Kette , deren Stützpunkte 519,2 Fuß-
Vons einander entfernt sind, der- Krümmnngspfeil 47,528- Fuß-
und der Abfallswinkel im Stützpunkte 200 6« beträgt.

Die Haupt- oder Mittelketten zwischenje zweiStützpfeilern,
oder deren Anfhängpunkten,sind bei beiden Brücken ganz-gleich,
und bilden 2 Kettenbbgen,deren Sehne 420-, ihr-Krümmungspfeil
31-104 Fuß mißt, daher der Aufhängwinkel1672 Grad beträgt-

Die Stützpfeiler,in oben- ausgewiefenen Entfernungen von

einander sitnirt, haben wie Fig-Ill, l- M Nnnd 0 in ihrer Basis
the den beiderseitigenrunden.Vor- oder Eispfeilern 47, mit die-

sen aber 59 Fuß Länge, 18,5 Fuß Dicke, vom Grunde sammt dem

4« hohen Zockel bis zur Fahrbahnebene 2773 Fuß Höhe—Anf
diesem Unterbaue befinden sichüber der Fahrbahnebene, die Thor-
pfeiker, welche 44 Fuß rang 15 Fuß Dick, und mit Ein-schleiß-
der T« hohen Ateike Ober dem Gesimskranze 47 Fuß hoch empor-
Wgenz die Pfeikerschäftesind jeder 13 Fuß breit, 15. Fuß dick.
nnd bis übers Kämpfergesims27 Fuß hoch, über dem Kämp-

fekist ein Voller cassetirter Bogen gewölbt, der mit den Schieko
cme 36 Fuß hohe nnd 18 Fuß breite lichte Thorbffnung einschließt-«-
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Um die Pfeiler herum, aus der Anßenseite über den Eis-

kegeln, werden von beiderseits zu 15 also zusammen 30 Trag-
steinen, Trotoirplatten getragen, welche einen 3-5 Fuß breiten

Gehweg , der mit einem Eisengeländer eingesaßtist, bilden,· der

selbe ist um die Ecken der Pseiler abgerundet, nnd ersetzt den

Raum, der sonst durch die Thorschästeverloren ginge. Der IT

Fuß ausgeladene Gesimskranz wird im ganzen Umfange der Pfei-
ler von 50 Tragsteinen getragen.

Die Thorschästewelche die ganze absolute Last der Ketten

sammt der Bahn und dem daraus verbreiteten Belastungsge-
wichte tragenmiissen, wurden ganz aus Quadern hergestellt, wie

Fig. lll, L zu sehen, in dem südlich gelegenen Schafte ist eine

18zbllige Schneckenstiegeangebracht, um zu den Stütz- oder Auf-

bäUgPUUkteU(t- bei L) der Ketten, die auf die Mitte der Schäste

fallen und735 Fuß von der Fahrbahnebene hoch angelegt sind,

gelangen zu können.

Jn den Stiitzpunkten c ruhen die Ketten auf segmentartig
gekrümmtengußeisernenLagern oder Schlitten , welche auf 10

gußeisernen,472 zolligen Cyllindern oseilliren können; letztere

bewegen sich aus einer 6 Zoll dicken, 6 Fuß langen und 6 Fuß
breiten Grundplatte von Gußeisen,welche aus großen,diese Plat-
te iibergreifenden, harten Granitwerkstückenaufruhet, und den

Druck auf die ganze Fläche des Schaftes vertheilen.
Bei dieser Anordnung haben die Stützpseiler blos einen

senkrechten Druck nnd durchaus keinen ihnen schädlichenhori-
zontalen Zug zu erleiden, und die Stützpnnktesind bezüglich,
auf die Abfallswinkel der beiderseitigen Ketten (damit die von

beiden gegenwirkenden Pressungen resultirende, mittlere in die

Basis des Stützpfeilers falle) um 7 Zoll aus der Mitte der

Pfeiler nach außen (Von der Mittelbahn aus) übersetzt.
Alles Mauerwerk mit Ausnahme der 2 Wohngebäudeauf

dem Inscllastmauerwerke , und den 4 Mauthhäuschen ober den

Ausmündungen der Kettenschläuchein den Stadtnferlastmauern
ist Mit 2 schuhigen3« langen- 172 Fuß dicken Quadern verklei-
det, und in allen Punkten, wo das Mauerwerk einer größeren
Pressnng zu widerstehenhat, wie z. B. in den Wurzelpuukten
Fig. ll bei F, Fig. lv bei P, dann in den StiitzpseilernFig. Ill,
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L unter den Thorpfeilerschäften, ist dasselbe auch im JUUMU

von massiven Quadern hergestellt.
Die Tragketten, welche continuirlich von einem Wurzelpmtk-

te bis zu dem anderen fortlaufen, und an denen das ganze Brü-

ckensystem, nemlich die 2 kleineren Auffahrtsbahnen Fig. I- H A

und B C und das große mittlere Brückenfeld A B mittelst der

Tragstangen hängt, bestehen zu beiden Seiten aus 4, zusammen
aus 8 Ketten, deren jede aus 6, alle 8Ketten somit aus 48 Glie-

dern zusammengesetztsind. Jedes Glied hat eine Normalläugevou

10 Fuß, ist ss4 Zoll breit, und 0,58 Zoll dick, somit machen alle

48 Glieder einen Querschnitt von beiläufig 112 D Zolle.

Die Einrichtung ist so getroffen, daß die Vergliederungen der

4 oberen mit jenen der 4 unteren Ketten, wie Fig. v, S in Quer-

fchnitt, T iu der Ansicht zeigt, in nahe gleichen, 5fußigen senk-

rechten, Entfernungen, abwechseln, daher zu jeder Seite der

Briickenbahn 2 Tragstaugeu, einmal von den L oberen, das au-

dermal von den 2 unteren Ketten herabhängen,und mittelst ei-

ner 14 Zoll langen, 2 Zoll dicken und 4 Zoll breiten abgerunde-
ten Stellplatte (Fig. V, c1.) von geschmiedetenEisen, welche in

der Mittellinie 4 gleich weit entfernte, gebohrte Löcher hat, mit

dem unteren Gabelbügel e, an welchem die Unterzngsträme(Trag-
träme) f hängen, in Verbindung gesetzt. Durch die äußeren 2

Löcher der Stellplatte d sind die mit geschnittenenGewinde ver-

sehenenTragstangen-Ende,und durch die inneren Löcherdie gleich-
artigen Schraubeuende der Biegeln e, (welche die an der unte-

ren Fläche der Tragbäume fbefestigten Halbcvlinder bei g um-

schlingen) durchgesteckt, und die ersteren herabhängenden,an

der unteren, die letzteren aufwärtsgestellten, an der oberen

Fläche der Platten mit 6eckigen Schraubenmuttern verschraubt.
Die obigen Halbcylinder g von Gußeisen bilden schwebende

Lager, aus welchen die 14 Zoll hohen, 10 Zoll breiten und 35

Fuß langen Tragbäume aufruhen, zu diesem Behufe sind sie an

den beiden Enden zu jeder Seite in der Mittellinie mit 2 ge-

b01)·rtenLöcher11versehen,durch welche die erwähnten, die Halb-
cylinder umfassenden Gabelbiegelu von unten nach aufwärts
durchgestechtsind.

Mittelst dieser Stellplatteu, und der gegen einander durchge-
steckten Tragstangenund Gabelbiegelschraubenende können sonach
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die Tragbäumenach Erforderniß zur Herstellung einer ebenen Brül-

lenbahn höheroder niedriger geschraubt und rectisizirt werden.

Die Bahnträger f, auf 31 Fuß Entfernung von g zu g frei

hängend,wurden zur Vermeidung einer größerenEinbiegung mit

einem eisernen Hängwerke,welches bei o eine gußeiserueStütze

trägt- Und zum Schutze vor dem Eindringen der Nässe in die

Klüfte und Risse des Holzes an der oberen Fläche mit Eisen-
blech beschlagen.

Uiber diese Bahnträger sind zu beiden Seiten am äußeren

Rande sxpzolligeGeländer- ch) und in 5füssigerEntfernung derlei

Trotoir- i Schwellen aufgeplattet, letztere mit einer Unterzugs-
schwelle (k), in welche die Träger mit der unteren Flächeeingelas-
sen sind, mittelst 3 Fuß langen Schraubenbolzen verschraubt.

Gleichartig sind die Träger mit den GeländerschwellenII

und Holmen, die mit Andreaskreuzen, wie Fig. v, T ersichtlich,
mit einander verstrebt sind, mit 572 Fuß langen Schrauben-

bolzen zusammengeschraubt, damit die Bahn möglichst steif zu-

sammengebunden, und die auf einen Punkt wirkende Last auf ei-

ne größtmöglicheFläche vertheilt und verbreitet werde.

Zwischen den um 4 Zoll über der Fahrbahn erhöhtenTro-

toirschwellen sind in der Bahnbreite Von 19 Fuß auf die Bahn-
träger getheerte, Zzöllige Längenpfosten(l) und über diese als

Brückendielung 19 Fuß lange Querpfosten (m) überlegt, welche

durch eine mit schmiedeisernen Streifschienen beschlagenen Eichen-
latte n, die auf die Trotoirschwellen angeschraubtist, festgehal-
ten werden.

Hier folgt die statische Berechnung für die Anlage der

Brücke.

Da beide Brücken eine ganz gleiche Eintheilung, und gleiche
Längen für den Haupt- oder Mittelme sowohl als für die

Spannketten (mit Ausnahme der Kleinseiter) erhalten haben,
so sind nachstehende 4 Rechnungen nothwendig geworden.

A für einen der 2 Mittelbogen von 420 Fuß Spanmveite,
B für eine der 3 gleichen oder eongruenten Spannketten von

105 Fuß horizontalen Weite.

o für die Kleinseiter Spannkette von 129 Fuß horizontalen
Zwischenweite,

I) für die Befestigungskettenin dem Lastmauerwerke.
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A— Rechnung für den Mittelbogen AB von 420 Fuß

Spannweite.
Da der nöthigeKettenquerschnitt

a) von dem stättigenGewichte der Ketten selbst und dem

Gewichte der ganzen Brückenbahn-Construction,
b) VVU dem zufälligenBelastungsgewichte (welches der Brül-

kenflächeproportional ist,)
e) von dem Aufhangwinkel der Ketten und ihrer Spannweite,
abhänget,so ist

ad a) das ganze Gewicht der Ketten, welches der Mittelw-

gen sammt Tragstangen enthält auf . . 1753 Ctr.

die 80 Stück Tragträme sammt dem Ei-

senhangwerk It 14 Ctr. 62 J auf . . . 1169 »

die doppelte Dielung, die Schwellen und

Geländer auf . . 1478 »

Zusammen auf . 4400 Etr.

Last berechnet.
ad li) Da die Länge der Bahn zwischen den 2

Stützpfeilern nach Abschlag des Mauer-

werkes . . . . 394« , -

Breit-ever somlt

Brücke . . . . 29- Quadratfuß

ausmachet, und jederQuadratf. mit 50 cEs

belastet angenommen wurde, so ist die zu-

fällige Belastung berechnet auf . . . . 5703 »

folglich die ganze absolute Last für das

mittlere Brückeufeld= . . . . . .10,103 Ctr.
ad e) Der Aufhängwinkelder Kette ist für

die Rechnungangenommen = w = 16 Grad 30 Min.

Bei der Spannweite von . . . . . . 420 Fuß
ergab -sich für den Kurrentfuß der Kette

can die horizontale Länge derselben)
.

, 10 103
ein BelastungsgewkchtVon Its-d-= 24

»

dieses Belastungsgewichtmit p bezeichnet.
l.

p : 0 o o . o O o O

L. die halbe Sehne oder h = . . . . 210 Fuß
so findet man den Krümmungspfeil, der k



3. substituirt wird seyn f = . . . .

4.

.

II lau-. or

c)
-

heißenmag, aus der Formel k =

und die obigen Werthe,
31,104Fuß.

Die Spannung der Kette im Scheitel = O

. 17,050 Cir.
. ph« -

.-wcrd aus O =

2 f
entwickelt O —- O

und die Spannung T im Aufhängpnnkte

Aus dieser größten Spannung T ergibt sich
der nothwendige Eisenquerschnitt der Ket-

ten; nnd mit Rücksichtauf einen hinlängli-
chen Sicherheits - Uiberschuß,wurde für den

Quadratzoll Querschnitt, die absolute Fe-
siigkeit des Eisens mit 166,7 Etr. angenom-
men.

Es ergab sich demnach für die sämmtlichen
Ketten

vderT = .

6. der erforderliche Querschnitt Q =

,

oder0= . . . . . . . . . . .107DZoll
da 8 Ketten zu 6 Glieder eonstruirt ange-

tragen waren, so bestimmte sich der Quer-

schnitt
7. für jedes einzelne (der 48) Glieder = q

=?40T7=.. . , .. . . o OLyLLDZVllO

Sicherheitshalber wurde aber derselbe auf
2-33 Quadratzoll vermehrt , nnd weil ein

dünnes geschmiedetes Eisen aus Erfahrung
und Versuchen eine größere absolute Festig-
keit, als das dicker geschmiedete, besitzt, so

hat man die Dimensionen der Glieder mit

4 Zoll Breite und 7 Linien Dicke gewählt,

welche dem obigen Querschnitte von 2,33

Quadratzoll entsprachen. Für die größte
oben berechnete Spannung von 17,840 Etr.



—

bestimmt sich sonach das Tragvermögenfür

jedes einzelne der 48 Kettenglieder bei größ-
ter Belastung

8. der Brücke aus v = oder v = . . 371,6 Ctr.17,840
48

Die Länge der halben Kette wurde aus fol-
gender Formel

--.-. -. ler 2.s)«...i(g.s; ..1.(Y)s.-...]6 II 40 II 112 h

gefunden, somit l = . . . . . . . 213,03 Fuß
9. oder die ganze Länge der Kette I- = . . 426,06 »

fxB
Nach der Formel y =

F

horizontalen Abscissen x, die zugehörigen
Ordinaten y berechnet, wo durch die Form
der Kettenlinie, und auch die Längen der

Tragstangen gefunden werden konnten.

10. Den Bolzen, welche die Ketten mit einan-

der verbinden, wurde ein Durchmesser von 2-3 Zoll

gegeben, was einen Querschnitt von . . 4,15 DZoll
ausmachet.

wurden für die

B. Berechnung für die SpannkettenHA,Bc und cl).

Bei gewöhnlichenKettenbrücken, wo die Stützpfeiler in

den beiden Ufern stehen, somit die rückwärtigen Spannketten
nichts als ihr eigenthümlichesGewicht zu tragen haben, ist es

nicht nöthig, ihre Form zu berechnen, weil sie als unbelastete
Ketten, durch die Last des Mittelbogens straff angespannt, sehr
wenig von der geraden Diagonalrichtung abweichen, folglich-
auch ihre Länge kaum um eine meßbareGröße verändern können.

Anders verhält es sich aber im vorliegenden Falle, wo sie
auch als Tragketten benützt,nicht nur die Spannung von dem

HauptbogenAB übernehmen, sondern auch durch die schweben-
deU Auffahrtsbahnen HA oder Bc belastet werden, somit zur

Gleick.!gewichtshers«tellungdes ganzen Systems schon bei dem

Plattentwurfe ihnen die eigenthiimliche Bogenform gegeben wer-

den muß.
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Da hier der Ort nicht ist , die Theorie dieses Verfahrens
umständlichzu entwickeln , so verweise ich die Leser, welche
sich hierüber genauer informiren wollen, auf meine im Jahre
1832 herausgegebene Brochüre (Beitrag für den Kettenbrücken-

bau, oder Theorie der Schwankungen bei allen bekannten Con-

structionsarten re. re.) worin die Größe der Schwankungen,
Und für die Formen der Kettenlinien die hier folgenden Formeln
entwickelt zu sinden sind, und zwar für die hiesigeKettenbrücken-
Constructionsart Z. 28 S. 106, 107 und 108.

Für die Gleichgewichtsherstellung dieses Brückensystems,

muß man (bei den 3 Spannketten HA, BC und cl)) sich einen

Theil einer gespannteu Kette denken, welche von dem Stütz-

Punkte im Pfeiler zu dem Ausiagspunkte II oder c in der Fahr-
bahnebene, bei 105 Fuß horizontaler Entfernung und 35,5 Fuß

Höhendifferenzjdin der gekrümmtenForm eines Kettenbogens

hetabgefpatmk ist- dessen halbe Sehne oder Spannweite H und

dessen Abstand des Scheitelpunktes von der Sehne, oder der

KrümmungspfeilF sey, welche beide Größen für das Gleich-

gewicht des ganzen Systems gesucht werden müssen,und zwar

aus dreifacher Rücksicht:
1. weil von der Form der Kettenlinie, die Spannkraft,

somit der Querschnitt der Kette, (der in vielen Fällen
bei den rückwärtigen Ketten größer zu nehmen, noth-
wendig werden dürfte) abhängt.

2. Die Länge der Spannkette, und

3. die Längen der Tragstangen, welche von der Form der

Kette abhängen,berechnet werden müssen.
Man sindet sonach aus der Formel

—
17 III h«

H —

M- 4 s?
Die Spannweite der Kette, wobei die Werthe der Grö-

ßen folgende sind, und zwar
die Spannweite der Mittelkette . = b = 210 Fuß
die horizontale Entfernung des Stütz-

puuktes von dem untern Auflagspunkte
der Spannkette . .. . . . . . li- = 105 »

der senkrechteAbstand dieser 2 Punkte f« = 35,5 »

Der Krünuuungspfeilder Hauptket-



169

te, welcher in voriger Rechnung ge-

funden wurde . . . . . . . k- 31-104 )

Diese Werthe substituirt und entwik-

kelt, so erhält man

—
35,5.2102 105

—«’ n "'

III,104.105
««·

T
— ’ ’

welches der Werth für die halbe Sehne
des Bogens ist, der obigen Bedingungen
entspricht.

f« H-
Mit Hilfe der Formel F =

m,—h«

sindet man den KrümmungspfeilF für den

obigen Kettenbogen somit

—
35,5.292,182

—

—

2.292,18.105—105s
— ’ « ’

Der Aufhang oder Abfallwinkel der Spann-
kette ergibt sich aus

2 F 2.60,212
—

, ,

13.iang.w =—si-—
:

W—.
. . . 22 24

und die Spannung der Kette wird (da der

Scheitelpunkt imaginär ist) blos für den

Stützpunkt berechnet, durch

-
II H«

.-

14.T-2Fcos.w— . . . . . . .

Um die Spannkettenlänge zu finden ist es

nothwendig.
a) die ganze Längeder halben Kette von Aufhang-

punkte bis zum Scheitel, dann

b) die Länge der Kette von dem Auflagspunk-
te in der Fahrbahnebene, bis zu dem imaginir-
ten Scheitelpunkte (der unter die Bahnebene
fallen muß) zu berechnen,wo sodann die letzte-
re Länge, von derersteren abgezogen, die Spann-
kettenlängegiebt.

292,18 Fuß

120 F 60,212 Fuß

18358 Etr.

Es sey erstere halbe Kettenlänge = L

die Länge der kürzerenKette = 1

Und die Länge der Spannkette = z

so sindet man aus
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1
,

1. 1
l5. L = II ll Gang m)

« —-

tnng. m« -l-
o

lang ms
11«. .

durch Substituirung obiger Werthe l- = 300,24 Fuß;
aus der Formel

—
III L Eli-je 1—2Fxs

12Fx)7—]l·"·"«2F l6 --T(5 4175 TIT
wo x = II — li« = 187,18 istund die an-

deren oben gefundenen"Werthe zu substitui-
ren sind

16. sindet manl oder die Länge der imaginir-
ten Kette Von dem Auflagspunkte bis zum

Scheitel l = . . . . . . . . 189,3328 Fuß
und endlich ergibt sichdie gesuchteLänge der

Spannkette ?-

17. aus z = L — l = 300,24 —- 189,3328 = 110,907· Fuß.

c. Berechnung für die Spannkette Ell.

Ganz gleichartig wie in der vorigen Rechnung wurde für

diese 4te Spannkette auf der Kleinseite, die halbe Sehne des

Kettenbogens . . . . . . . . . . . . . . II-

der Krümmungspfeil . . . . . . . . . . . . F-

der Aufhängewinkel . . . . . . . . . . . . k-?
und die größte Spannung der Kette im Aufhängepunkte T-

und die Länge der Spannkette ». . . . . . . . . Z-

gefunden wie folgt.
.

Für diesen Fall ändert sichin der obigen Formel (11.) blos

der Werth von h«, da die horizontale Entfernung des unteren

Auflagpunktes , der bei den übrigen Spannketten 105 Fuß war,

hier 129 Fuß beträgt, somit . . . . . . b« = 129 Fuß
die ÜbrigeuGrößen und zwar . . . . . . h = 210

l« =35,5
f = 31,104

unverändert blieben.

Demnach sindet man die halbe Sehne oder

k- h2 h-

18.H«=M -k-
—2—

= . . .· . . 259,59Fuß.

den zugehörigenKrümmungspfeil
f« H-

, : —- : O o O O O

P
o «19. F

.

2 H b, — h« 4-,5-8 Fuß



Der Abfallswinkel im Aufhangpunktewird

aus

tang azt = «2—l:lr·= O O . . 0 O o O H,

Die Spannung- und Aufhängpunkteoder

H«
21.T-=«P. --

—

.. . . . . iioCtr.
2 FY Cos. w

— 18

Die Länge der halben imaginaeren Kette

bis zum Scheitel oder
.

, ,
1 ,

’22. L-«= H«(1-l--ä—tang ais — L-taugast ssl-
Eh lang m6 —- »)40

= 264,96 Fuß.
Die Längeder Kette von dem unteren Auf-

lagpuncte bei II bis zum Scheitel
123.

-.. F(2.-F:k)s: .2F«--)--1.
-

My-. ]l-X·«·2Fi-6 II2 —40 n« 4112 H-
«

:- 131,32 Fuß
wobei x = II« s-— h« :: 259,59 —- 129 = 130,59
substituirt wurde.

endlich ergab sich die eigentliche Länge der

Spannkette Ell, aus
«

24. z- = L- --1- = 2s64,96 --— 131,21 : 133-632 Fuß«
Dkeßsind sonachdie Elemente-, welche bei dem Brücken-

projekte der Einzeln- Construction »zumGrunde gelegt wurden.

Da die größten Spannungen der Kette sub (14) für die

Spannketten HA, BO und cD mit .18,358 Etr. gefunden wurden,
so hätten die Glieder dieser Kette mit einer Spannkraft Von

382 Ctr. ausprobirt werden sollen-,wegen dem nöthigenSicher-
heiksüberfchußeaber wurden sämmtlicheGlieder aller Ketten

mit 500 Ctr. Spannkraft probirt, was um den vierten Theil
mehr machtals die Ketten je belastet werden können.

Zum Schluße wird hier die summarische Verwendung an

Eisen Und Mauerwerksss dann Holz-Materialien ausgewiesen,
wie folgt:

An Eisenmatesriale.
Gußcifen zu den Wurzeln oder Berankes

muss-« Stütze und Anflagspnnkten 2174 Etr. 77 S

Mittbeilungen d« Gcwo Ver» no Fa Do Jahrg. 1842
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Geschmiedctes Eisen zu der Ketten Con-

struction . . . . 6095 Etr. 54 W

zu den Tragstangen
und Hängwerkeder

Tragtramen . . . 903 ) 95 »

zu Schließen . . 136 » 31 »

» Klammern . . 229 » 60 d

) Pilotenschuhen . 112 » 38»

» Streifschienen . 75 ) 28 )

Summa an geschmiedeten Eisen 7553 Etr. 46 E

An Maurermaterialien.
An Granitquadern . . . . . . . 144566 Krib. Schuh.
» Steinmauerwcrk im Inneren . . . 342144 » )

)Kalk........... 200002 »

) Sand. . . . . . . . . . . 120000 ) )

An Holzmateri·alien..
An weichen 12zoll. Pilotenholz . . . . . . 3260 Klafter.
» » »A, » Rostgeholz . . . . . . 754 )

) eichenen W-- » » . . . . . . . 686 )

» weichen Is-« » Tragträmen . . . . . 1392 »

) » s-9 ) Schwellen . . . . . . 1584 )-

» » z-«,» Pfosten 19« lang . . . 3700 Stück.

— Die B a u k o st e n

betrugen für sämmtlichesEisenmaterial . . . . 122000 fl.
» Mauern und Holzwerk . . . . . 208000 fl.

Summa des ganzen Bauaufwandes 330000 fl.«,

zu Welchen noch hinzugefügtwerden müssendie Einlösungskosten
für den Terrain, die Direktions- und Regieauslagen, welche (da

erstere bei 90000 fl. nach Abschlagdes abverkauften erübrigten
Grundes im beiläufigenBetrage von 31000 fl., aber bei 59000 fl.
betrugen) das Actien-Capi"tal für ·2048 St. Aktien zu 200 fl.
beinahe erschöpften.



173

Böhmens Fabrik- und Gewerbewefen.

RcIchstehende,die Gewerbsstatistik unseres Vaterlandes be-

treffende Notizen, deren Fortsetzung in den folgenden Heften
dieser Zeitschrift erscheinen wird, wurden uns durch Herrn Ernst
von Schwarzer mitgetheilt. Sie sind dem erklärenden Ta-

bleaur seiner im Laufe dieser Tage erscheinenden Industrie-Kar-
te Von Böhmen entnommen, wo sie zerstreut bei den spstematisch
geordneten Industrie-Produkten vorkommen, während sie hier

Übersichtlichzusammengestellt sind. Bezüglichdes Näheren über

das höchstzeitgemäßeUnternehmender Herausgabe einer solchen
Karte verweis en wir aus den unserem nächstenHeste beizugebenden
Profpectus und Probekarton, und können nicht unterlassen, dic-

ses Mit allem Fleiße und möglichsterTreue, durch jahrelanges be-

harrliches Sammeln, durch Reisen und Correspondenzen, endlich

durch freundliches Mitwirken des Fabriks- und Handelsstandes
selbst zur Reife gediehene gemeinnützigeWerkchen bestens öU
empfehlen.

Dampfmaschinen in Böhmen.
·-

« Unterne men u Z

Kreis Ort NamFdes-Be-
dessen like-triebsie Z Z

Vers dient Z- IS

Leitm. Leitmeritz V. Nohn Streichgarnspinnerei 1 4

Oberleitensdorf Graf Waldstein Braunkohlenbergwerk 2 8

» Römheldu. Cp. Tuchmanufaktur 1 24

Rauschengrund Al. W. Marbach Baumwollspinnerei 1 22

Teplktz Cl. Fischer u.Sohn Tuchmanusaktur 1 6

Wernstadtl F. A. Pilz Baumwollspinnerei 1 15

» J. Richter Kattundruckerei 1 6

VUUTp JUUgbunzlau Köchlin’sErben » 1 16

Dobrawitz Fürst Thurn und Nübensyrupfabrik 1 16

Taxis

Johannesdorf W. Altmann Kattundruckerei 1 10

Markersdorf U. Trenkler und Baumwollspinnerei 1 s

Söhne

Reichenberg · J. Liebigu. Comp. Wollzeugsabrik 1 20

.

» Keil Tuch- u. Casimirfabrik 1 8

VldfckxHattha R. Freih. v. Beust Baumwollspinnerei 1 8

Kö
« Sinde Wagner Nübenzuckerfabrik 1 8

miss. Mem-SEND Lobecke u. Lindheim Baumwollspinnerei 1 8

Czask Kuttenberg Breueru. Söhne Kattundruckerei 1 8

Ranskv Fürst Dietrichstein Eisenwerk 1 L
Latus "19 193

12««
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"

· Unternehmen, zu z;

Kreis Ort Nanslietzktetå
Be«

dessen Betriebsie uzdient Z Ezz-
T

.

Translatus 19 193

Tab. Neuhofsthal F.A. spitz Baumwollspinnerei 1 6

But-ro. Hodowisz E.k.Montan. Aer. Silberbergwerk 1 12

Schwarzthal Fürst Schwarzen-
berg Graphitbergwerk 3 28

Klatt. Eisendorf Graf-Kollowrat Eisensteinzeche 1 8

Reugedein Schxnidt’sErben Wollzeugfabrik 1 45

Pilsner Bruck bei Plaß Ac. Schimann sparkettenfabrik 1 16

Elisabeththal Ic. v. Stark Mineralwerk 1 8

Kaßnau «
A. v. Stark » 1 s

Elbog. Asch J. C— Kirchhofs-
Witwe Baumwollspinnerek 1 H

Vukowa J. A.-Hecht Brannkohcenbergwerk 2 18

Dammbrunn — J. Käuzel Baumwollspinnerei 1 14

Franzenåbrrnn J. A. Hecht Verspundungsmaschine 1 3

Hraslisz F. K. Stark Baumwollspinnerei 1 16

Großes-reich L. Secburg » 1 12

Haßlau Biedermann und

Söhne » 1 18

Leibitschgrund Fs Richter » 2 32

Schloppmhof Bachmayer u. Cp. » 1 18

Steingräu G- HUschek » 1 16

Wildstein J« Fischer » 1 10

» Co A. LOH » 1 8

Unterreichenau As Vs Stark Braunöohlemu. Minc-
·

.

,
ralrverk "3 120

Saazer Saaz Setdenköhl u. Cp. Nägel- Und Schcpssek- .

waarenfabrik 1 20
» Tuchmacherzunft Tuchwalke 1 6

Götka Kühne Söhne Baumwollspinnerei 3 59

Marienthac C. F. Hirth Witwe »
- 1 12

Rothenhaus Tctzner Söhne » 51 50

Rakons Schlatt erkhs Puteany Steinkohlenbergwerk T2 16
"

BuschkkehpadGroßh.«v.Toskqna
-

» ·4
-

56

? WO Czermak » 1 8
Gemmk J. Vkem » ·2 8

Houetchowis L— Dvrmitzer Kattundruckerei 1 20

Joachimsthal Fürst v. Fürsten-
bCkg Eifemverk

"

1 16
» Bartlmuö u. Bern-

hardi Emaikmahcmähre 1 2
Nexlhiitten Fürst v, Fäkstew

berg zeughammerwerk 1 8
KOMWWC J. Ludovici Mahl- u. Sägemühle 1 16
Smekfchna Graf Cum-Mar-

tinitz Steinkohlenberqwerk 1 4

I.-atus nssi —
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«

Unternehmer« zu Y-

Fireis Ort Name.des Be-
dessen Betrieb sie 3 E

y

Herz dient
«

Z Eis
Tkanslatus 68 9253

Rakon. Smichow Gebrüd. Porges Kattundruckerei 2 26
» UT. B. Przibram «

1 «1

Vers Oobkzisch Fiirst Colloredo Walzwerk 1 8

» » d) Sägcmühle 1 8

Königfaal "Zl. Richter zuckerraffinerie 2 26

Lodenktz S. Goldstein Baumwollspinnerei 1 16

LOchOwitz Xrnstein u. Eskeres » 1 36

Johann E. F. Meisl Baumwollspinnerei 1 10

WWU G. Haase Söhne Papierfabrik 1 40

Kam-. Kawlinenthal ForchheimerSöhne Kammgarnfpinnerei 1 16

» v. Jerusalem Kactundruckerei 1 24

» J. Lehner Farbholz- u. Knochen-
.

·

wähle - 1 s

» Ac. u. K. Meißner Baumwollspinnerei 1 8

» Zl. v. Stark Riibsölraffinerie 1 10

Lieben sTE.Thomas Maschinenfabrik 1 10

Wisotschan F. Frey Rübenzuckerfabrik
· 1 10

Pkags L. Epstein Kattundruckerei 1 24
»

J. Graner Steinsäge-, Schleif- u. .

Bohrwerk 1 6

» G. Haafe Söhne Buchdruckerei 1 4

» W. Nowotny Sophieninselbad
«

1 4
» J. Andrewsj Oampfboot-Bohemia »1 30

that IlgiIfsTZE

T u r b i n e n.

Leitm. BirkichtbeiTet-
schen Jordan u. Barber Papierfabrik .

1 36

Ulgersdorf » » Rübsölraffinerie
"

1 —

Budw. Budweiö Etmayer- Mahlmühle 1 .-

Saazer Schimberg Kühne Söhne Braunkohlcnwerk 1 .-

Gold,6

Summa-All4I 36

«

A u s w e is
der Un legten Jahrzehend in Böhmen erbeuteten Bergwerksisproduktemit

vergleichendenAnschlußjener von— 1840.

Von 1830 —- 1839

«

Mark 14 Loch 2 Dr.
Silber, 233,261 Mark

Quecksilber,circa 200 Ctr.
Zinn,

N
11 112

Kupfer-« ,4«21
Bkekeezz 115,954
Bleischlkh, 28,492

A

D

»

D.

184 O.

2 Loch a Qu. 3 Dr.

22,839 Mark
?

987 Ctr..

6572 »

1.8,445 »

f
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Reich-und Verkanfbtei, 12,014 Ctr. 2 Ctr.

Bleiglärte, 136,950 » «,918 »

Kobold, 38,539 V DE »

Nickel und Antimmy ? ;

Braunstein, cirra 6000 so ?

Eisen 3,245,405 I- 400,201 s-

Arsenik, 8,354 » 800 »

Schwefel- 60,324 - 7497 »

Ankun, 43,371 » 9730 »

Eisenvitriol, 303,151 » 37,716 »

Kupfervitriol, 29,076 » 8,495 »

Steinkohlen, 29,053,858 » 4,299,920 »

Gcaphit, 183,656 » 19,537 »

(Die Fortsetzung ähnlicherNotizen folgt.)

Literatur des Gewerbe- uud Fabrikwefens.

Anleitung zur Conservation des Holzes
nacb Dr. Bo uch erie, wodurch dasselbe den Einflüssen der At-

mosphärilien und Insekten widersteht, seine ursprünglicheCla-
sticität behält, eben so beim vollkommenen Trocknen weder schwin-
det noch reißt, schwer entzündlichund verbrennbar wird; so wie
eine Anweisung dasselbe durch seine ganze Masse zu färben-
von A. Lipowitz, Chemiker. Mit einer lithographirten Ta-

fel. Lissa und Gnesen. Druck und Verlag von Ernst Günther.
1841. 45 Seiten in 8vo. Preis 30 kr. C. M.

Die Versuche von Boucherie, Bäume mit Flüssigkeiten zu
infiltriren , welche die Verwesung des Holzes hindern, oder es iu

seiner ganzen Masse färben, dürften aus den Journälen schon ziem-
lich bekannt seyn. Der Verfasser gibt nun nach eigenen Versuchen
eine Anleitung dazu. Er handelt zuerst von den Ursachen der Ver-

wesung des Holzes , von dem anatomischen Bau und von den Le-

bensfunctionen des Holzstammes, beleuchtet hierauf die bis jetzt
bekannt gewesenen Arten Holz zu conserviren , und gelangt S. 15

zU dem von Bo ucherie befolgten Verfahren, iwelches darin be-

steht- daß man die Lebenskraft des Baumes benützt- um den Nah-
tUngsfaft aus demselben zu verdrängen, und an dessen Stelle eine
km Vznsser gelsste Substanz treten zu lassen, welche eine ekhnckende
Wirkung nUf das Holz ausübt, wobei zuletzt die Eigenschaften des

auf eine bestimmte Weise conservirten Holkes angegeben Werden.

Dauerhaftigieit und Abhaltung von Insekten erziele man durch
Anwendung von holzsaurem Eisenorid, Bleizucker oder Arseniklösung,
schwere Entzünd- und Verbrennbarkeit durch mehrere Salze und
WasserglaslösungzElasticitiit durch zerfließlicheSalze.

Seite 86 handelt der Verfasser von der Färbung des Holzes
durch seine ganze Masse. Sie geschieht:
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1. Indem man in das Holz eine Flüssigkeitdeplacirt, welche

Inst der Holzfaser und den andern organischen Bestandtheilen des

Oblzes eine färbendeVerbindung eingeht. So kann man mit hols-
saurem Eisenoryd gerbestoffhaltiges Holz intensiv schwarz färben.

2. Durch gelüsteorganische Farben, welche aber, selbstder Jn-
digo, dem Aus-bleichen an Luft uud Licht unterliegen.

S. Daß man zwei Aiifläsungen besonders metallischer Ver-

bindungen im Holzstamme zusammentreten läßt, welche sich zer-

sehen und einen färbendenNiederschlag zurücklassen,der dem Holze
eine dauernde Färbung verleiht. So gibt eisenblausaukes Kali

mit Eisensalz eine blaue, Bleizucker mit chromsauren Kali eine

gelbe, Knopernabkochung mit Eisensalz eine schwarze Färbung er.

Zuletzt werden Beobachtungen über den auf- und absteigenden
Saft des Stammes mitgetheilt.

Der besprochene Gegenstand ist von hoher Wichtigkeit für die

Verwendung und Verarbeituug der verschiedenen Holzartem aber

noch zu wenig practisch versucht, um alle nützlichenAnwendungen
vorherzusagen, die man davon wird machen können. Es wäre da-

her sehr zu wünschen, daß Mehrere, welche die Gelegenheit und

Mittel dazu besitzen, sich damit beschäftigenund die erhaltenen Re-

sultate mittheilen möchten. Das vorgenannte Werk gibt die An-

leitung dazu, so wie die beigegebene Kupfertafel das Verfahren ver-

sinnlicht. Jn den Sammlungen des hiesigen Gewerbevereins be-

finden sich Fourniere von mit Jndigoläsung im Stamme bandfür-

mig blau gefärbtem Holze , welche vorzüglichTischlern zur Ansicht
und Beurtheilung ihrer Brauchbarkeit zu empfehlen sind.

Prag im Jäner 1842.
Prof. Balling..

PracticscheAnleitung
zu einer vortheilhaften und leichten Verfal)rungsart, wonach-je-
der eiufache Landwirth den Z u ck e r aus Ruu keln ohne gro-
ßen Kostenaufwand darstellen und raffiniren kann, wie dieses zu
Ebersfeld im königl. baierischen Oberfranken bereits seit 6 Jah-
ren mit dem besten Erfolge betrieben wird. Nebstfeinem Appa-
rate, durch Luftdruck den Syrup schnell und rein aus dem Zu-
cker zu verdrängen, und einem vortheilhaften, nicht kostspieligeu
Destillirapparate zur Darstellung des Weingeistes aus der vom

Rohzucker abfalleuden Melasse. Auch mit einem Anhange über
Dombasle’s neues- ebenfalls auf Maccration begründetesVer-

fahrenin »derRunkelrübenznckerbereituug.Von J. v. Heidekampf.
Mlt 1»6lithographirten Figuren. Weimar 1842. Verlag, Druck
und LikhogmphicVVU B. Fr. Voigt. IV. uud 162 Seiten in 8.

Preis 1 fl. C.M.
DIE Vorstehede Schrift behandelt einen undankbaren Gegen-

standsnemlich die Fabrikation des Zuckers aus Nunkelrüben in länd--
lichen Haushaltungen, welche vielfach versucht wurde, sich- aber nir-«
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gends bewährthat. Daß man im Kleinen aussRunkeln Zucker erzeugen

könne, leidet keinen Zweifel, aber Gewinn hat eine solche Fabrika-
tion nach allen Nachrichten, die wir davon besitzen, niemals ge-

brachk« Um so mehr ist es zu verwundern, daß der Herr Verfas-
ser, wie er in der Vorrede S. 1 und 2 sagt, den Knoten gelöset,
und eine vortheilhafte Methode aufgefunden haben will, bei der Run-

kelzuckerfabrikationim Kleineren solche Vortheile zu erzielen , daß

ek dieselbe allgemein empfehlen zu können glaubt.
Der Verf. handelt in der ersten Abtheilung: von dem

Anbau der Runkelrübe,deren Ernte und Aufbewahrung; und in

der zweiten Abtheilungt Von den Bestandtheilen der Run-
kelrüben und des aus ihnen ertsrahirten Saftes. Dabei zeigt er

S. 44, daß er von der Construetion der Be aum Zischen Symp-
wage keinen richtigen Begriff hat. Was derselbe weiter auf S. 46
und 47 über die Bestimmung des Zuckergehaltes in einer Zucker-

lösung und im Rübenfafte mittelst dieses Instrumentes sagt, ist-
ganz vergriffen,- so wie auch der Gebrauch des französischenGram-

mengewichtes und Litremaßes dabei für—Deusthland keineswegs an-

gezeigt. s-

In der dritten Abtheilung wird von den Maschinen
und Gercithen gehandelt, welche zur Erlangung des Zuckersaftes
aus den Zuckerrüben erforderlich sind, wobei sich S. 56 in der- Be-

rechnung des Rauminhaltes des Kessels ein Fehler eingeschlichen hat.
Es kommen weiters hiebei so viele grobes Irrthümer und Fehler
vor, daß es den Anschein hat, ais habe der Verf. bei seinen Anga-
ben nicht aus Erfahrung geschöpft,die beschriebene Methode nie-

mals versucht und blos seine Ideen hierüber als practisch
bewährt ausgegeben.

«

Der Verf. stellt sich nämlich nach S. 64 und 65 vor, daß die

Zellen des Rübenmarkes theilweise mit dich-terem Zuckerstoff —- und

theilweise mit Wasser gefüllt sind-. Beim Zerreiben der Rüben wür-

den alle Zellen geöffnet, und dadurch der Zuckerstoffmit dem Was-
ser der Wassergefciße8 bis 9-mal verdünnt 2c., weshalb er die

Saftgewinnung durch Reiben und Pressen verwirft, und eine Be-

rechnung, über die Menge des dabei zu gewinnenden Zuckers an-

stellt, welche ganz Unstattshaft ist. Auch die gewöhnlicheMarem-

tion der Rüben zur Saftgewinnung aus denselben-. so Wie das
Trocknen derselbe-n ec. nach Schützenbach seyen nicht für den Land-
tvirth zU empfehlen. Der Verfasser empfiehlt eine eigene Metho-
de als die einfachste und vo.rtheilhafteste, welcher er viele Lobsprüche
ertheilt-. Sein gepriesenes Verfahren besteht in Folgendem: Die
Rüben werden in dünne Scheiben zerschnitten. 1007b davon wer-

den in einen Korb gebracht (S. 68) und darin mittelst eines Krahns
in einen tiefen Kesselgetaucht, worin sich 100 Eis Wasser befinden,
und 8 bis 9 Minuten auf 54 bis 64 Grad R e a um ur erhitzt.
Dadurch solle der sämmtliche Zuckerstoff aus den

Rüben getrieben und an das sie uingebende Was-
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se r abgefetzt we rden. Wird nach dieser AussüßnngderKorb

mitden Riibenschnirten wieder aus dem Kessel gezogen , und von

denselben der ihnen anhängendeSaft in einer horizontal wirkenden

Schraubenpresse abgepreßt, und in den Kessel zurückgegossen,so
erhalte man von Rüben, deren Preßsaft 70 B. zeigt, von 56 Liter

Wasser 84 (!) Liter Saft von 30 B. Werde diese Operation des

Aussiißens mit frischen Riibensehnitten in demselben Safte mehr-
mals wiederholt, so vermehre sich jedesmal die Saftmasse um 28

Liter, und die Dichte desselben nehme im gleichen Verhältnißesiszm
Nach 8maliger Wiederholung erhalte man von 800Tb Rübenschnit-
ten 264 Liter Zuckersaft, wovon nach dem Läutern 242 Liter von

70 B. eriibrigen ic. ec. Man sieht, der Verfasser rechnet gut und

schlecht, eben so wie er Wenig oder gar Nichts versucht hat. Er

rechnet gut, um seine sogenannte Methode anzupreisenz er rechnet

schlecht, weil seine Berechnungen auf einer fehlerhaften Basis beru-

henz er bat gar Nichts versucht, denn sonst hiitte er in der Praxis
finden müssen, daß wenn man in 56 Liter Wasser 100 Tb Rüben-

schnitte eintaucht, nicht 84 —- sondern kaum wieder 56 Liter Saft
von nur 30 B. erhalten werden, die 28 Liter angeblich mehr ge-
wonnenen Saftes aber durch Pressen aus Rübenschnit-
ten nicht gewonnen werden können. Das ganze Werk wimmelt

voll fehlerhafter Be re chn u n g en über Ausbeuten an Saft, Zu-
ckkkmasse UND Zucker, und enthält sonst nichts als Bekanntes , die-

ses aber sehr unvollständig dargestellt. Was soll man zu einem sol-
chen Machwerk sagen? Jch ersuche die verehrten Leser, mich der

weiteren Beurtbeilung dieser Schrift zu entbeben. Das folgende
ist eben so wenig werth als das Vorhergehende. Das Beste an

diesem Werke ist, daß einige Personen bei seiner Auflage Verdienst
erhielten , das Traurige, daß der Verleger nur Maeulatur gewon-
nen hat, und die bisherigen Abnehmer desselben hintergangen sind,
denn die auf dem geduldigen Papier blos b ere ch n ete Ausbeute
und Gewinn sind noch keineswegs die in der Wirklichkeit erhaltenen.
Prag« Iiiner 1842. Prof. B a l ling.

Uiber die comprimirte Lust als universelle Triebkraft
und unentgeltliches Ersatzmittel der Dampfkrast und ihrer An-

wendung auf feststehende Maschinen, auf Locomotive sowohl bei

Eifenbahnen als gewbhnkichenLandstraßen-,aufSchifffahrt, Land-

WkkkhschafhSekkhkldlgmlg der Fest-ungen, auf Bergbau, Bohr-
VckjuchtvpnellmatiftcheBahnen zur blitzschnellen Beförderung der

Bklefe ec. ic. oder uber unentgeltliche Ansammlung und Aufspei--
GENIUSnatürlicher Kräfte von Andraud und Tessiö du Many-.
isckach von Dr. C. O. Schmidt. Mit 1 lithographirten Tafel.

Weimar, 18·42.
sZUFimr Zeit- Wo die Hoffnung- die- kostspieligem gefährlichenUnd M vieler Beziehung höchst unbequemen Dampfmaschinen durch

eletttvmagnetische Notationsapparate ersetzter sehen, allmählig wie-
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der zu schwinden beginnt, muß die Ankündigung eines Werkchens
die hüchsteAufmerksamkeit des Publikums erregen, welches Mehr
zu biethen verspricht, als man selbst mit den kühnstenWünschen

jemals zu hoffen wagte. —- Eine Kraft wird uns nemlich angebo-

then von unerschöpflicherFülle, die überall und zu jeder Zeit ohne

viele Mühe zu haben und überaus leicht einzubringen seyn soll;
die sich aufspeichern, ansammeln und ohne Gefahr des Verderbens

beliebig lange aufbewahren läßt; — eine Kraft, gebunden an ein

Vehikel, das mehr als Federleicht zu nennen ist, und das man daher
Auch überaus bequem auf die grüßten Entfernungen hin zu trans-

portiren vermag. Eine Kraft endlich, nicht halb so gefährlich, wie

jene des Wasserdampfes, und was eine Hauptsache ist- Ohne alles

Entgeld von der gütigen Natur selbst freiwillig uns gespendet!
Es gibt bekanntlich Bücher, die ihres fast allzu bescheidenen

und anspruchslosen Aeußern wegen eines Referenten bedürfen, um

bei dem Lesepublikum durch Hindeutung auf deren innern Werth
eingeführt zu werden, und wiederum gibt es auch solche, die in den

entgegengesetzten Fehler (rvenn man Ersteres ja so nennen will) ver-

fallend, Gefahr laufen, gerade von den Männern des Faches, für die sie
eigentlich und zunächstgeschrieben sind, und also von den competente-

sten Richtern unbeachtet und ungelesen zu bleiben. Auch auf Werke

dieserArt aufmerksam zu machen, falls ihr Inhalt wichtige und beach-
tenswerthe Vorschlägeund Ideen,enthält, scheinet Uns nicht weniger
zu den unentäußerlichen Pflichten eines vorurtheilsfreien Bericht-
erstatters zu gehören.

Referent ist weit davon entfernt, all die sanguinischen Hoff-
nungen, die der Titel aussagt und von denen jede Seite des Buches
überläuft, mit den Verfassern und beziehungsweisen Ersindern so un-

bedingt theilen und ihren Versicherungen bezüglich der widerspruchs-
losen Ausführbarkeit ihrer Ideen felsenfesten Glauben schenken zu
wollen, zumal wenn hiebei die Gegenwart oder doch eine ganz nahe
Zukunft ins Auge gefaßt werden solle. Nichts destoweniger nimmt

derselbe keinen Anstand offen zu erklären , daß ihm die in diesem
Buche enthaltenen Vorschläge und Ideen die größte Beachtung und

Behekiiglmg zu verdienen scheinen, und er heget die Meinung- daß
Nach Pesteglmgnoch so mancher Schwierigkeiten, über die die Ver-

fasser Ihm aUinfIüchtighinwegzueilen scheinen, die hier in Vorschlag
BebkachkeKraftbenützungdie allgemeinste Verbreitung finden- und

die wichtigsten Veränderungensogar in unseren svtiukeu Verhält-
Ukssm hekbeiführendürfte. Um den Lesern dieser Zeitschrift Wenig-
stens eine übersichtlicheKenntniß des in dem Buche behandelten
Gegenstandes zu verschaffen, möge es Referenten gestattet seyn,
einige der Hauptgedanken desselben in Kürze zu besprechen.

Die Natur spendet mit freigebiger Hand und ohne Unterlaß
der unter dem Orucke rastlofer Arbeit seufzenden Menschheit in

den Strüxnungen der Luft insbesondere der Gewässereine unermeß-

liche Fülle disponibler Kräfte. Die Rhone für sich allein z.B. für-
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Wahr keiner der größtenFlüsse unserer Erde, biethet Von ihrem Ur-

sprunge bis zur Mündung ins Meer, wie eine durchschnittliche

Rechnungzeigt, mehr lebendige Bewegungskräftedar , als vonnö-

then, um sämmtliche Fabriks- und sonstige Industrie-Anstalten in

ganz Frankreich im beständigesnGange zu erhalten. Forscher man

der Ursache nach- derenwegen man bisher nur einen so äußerstklei-

nen Theil dieser unerschöpflichenKraftquelle zu benützen verstand-
fo findet man sie in dem Umstande, daß man die Kräfte an Orten
und zu einer Zeitgewöhnlicherweisebedarf, wo und zuder dieselben
aus dieser Quelle nicht zu baben sind. Man muß also, will man

dieses unberechenbaren Vortheils nicht völlig verlustig werden, allen

Ernstes auf Mittel denken, sämmtliche sich darbiethenden Kräfte
AUfofpeichem Und je nach Bedarf an dem geeigneten Orte hin zu

transportiren.
Diese oder ähnlicheGedanken mochten die societö industrielle

in Mühlhausen beschäftigethaben, da sie im Jahre 1837 einen

Preis von nicht weniger als 36,500 Fr. auf die Erfindung eines

Reservoirs für Kräfte ausschrieb, oder vielmehr erneuerte. Es wird

den meisten Lesern dieser Zeitschrift wohl zur Genüge bekannt seyn-
daß dieser Preis bis zur Stunde noch von Niemanden erworben

wurde , daß aber gleichwohl das betreffende Preisgericht einen be-

trächtlichen Theil dieser Summe theils als Ermunterung, theils
als Entschädigung für vielfache den Zweck der Preisausschreibung
förderndeVersuche zweien französischenErperimentatoren zuerkann-
te, die, wenn sich Referent nicht irret, eben die Verfasser unsers
Buches seyn dürften.

Unter allen materiellen Stoffen, durch welche Kräfte gebun-
den, beliebig lange aufbewahrt und zu jeder Zeit je nach Bedarf
wieder frei gegeben werden können, habe ihnen, den Verfassern
nämlich, keiner so vorzüglichgeeignet geschienen, wie die atmosphä-
rische Luft. Sie sey überall leicht zu haben, lasse sich bis auf’s

Aeußerste ohne ihre Federkraft im Geringsten zu verlieren, zusam-
mendrücken, und sey selbst in diesem comprimirten Zustande von

höchstgeringem Gewichte. Der Vorschlag der Verfasser geht nun

dahin, an allen Strömen, zahlreiche, in großartigemMaßstabe aus-

geführte Reservoirs für comprimirte Luft anzulegen, welchen durch
ein System von Pumpen, die durch Wasserräder, in ununterbro-

chenem Gange erhalten wurden, eine hinreichende Menge beliebig
romprimirter Luft zugeführt werden müßte, um den beständigenAb-

gang immer wieder zu ersetzen. —- Zahlreiche portativekleinere Re-
servoirs würden sodann dazu dienen, durch Uibertragung an die

geeigneten Orte, diese comprimirte Luft ihrer praktischen Bestim-
Mlmg zuzuführen. Viele dürften zwar der Meinung seyn ,» daß es
schwer halten möchte, Gefäße, welche einem Drucke von 40 und

msbr Akmvfphckren gewachsen und zugleich vollkommen luftdicht
Wakmk anzufertigen, und daß, gelänge dies auch vollkommen- die

Gefahr des Zerspringens groß und die Folgen davon jedenfalls ab-
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schreckendgenug seyn wiirden. —- Allein eigens zu diesem Behufe
angestellte vielfache Versuche (von denen in der That ein Protokolls-

ausng dem Werkchen beigegeben ist) hätten sie hierüber vollkommen

beruhiget und ihnen gezeigt, daß namentlich weiches Eisenblech zu

Gefäßen verarbeitet bei einer Stärke von kaum 272 Millimeters
einem Drucke von mehr als 40 Atmosphären vollkommen gewachsen
wäre. Mehrmals hätten sie die Compression bis zur Erplosion ge-

trieben- und der Erfolg wäre stets, selbst bei 75 Atmosphärem der

gewesen, daß die Luft durcheinen feinen Längenrißohne den mindesten
Schaden anzurichten, unter scharfen Pfeifen ausströmte (wie ver-

trägt sich diese Erfahrung mit den traurigen Beispielen bei Wind-

biichsen ?). Uibrigens kömmt zu bemerken, daß sie ihre Versuche
ziemlich im Großen mit Hilfe einer Dampfmaschine von 6 Pferde-
kräften einstellten. Ein interessanter Versuch war auch der, wo

als Umhiillung ein sechsfach zusammengelegterBaumwollenzeug mit

Kautschuckfütterung diente, welche erst bei einem Drucke von 14

Atmosphäreu riß. — Außer einer großen Anzahl von Vorschlägen,
von denen ein Theil freilich wissenschaftlich völlig unhaltbar ist, wie
unter andern das S. 19 von den Gefäßen von vielfacher Kraft
Vorgebrachte, enthält das Buch noch eine Zeichnung und Beschreibung
eines Luftwagens, welcher den 9. Juli 1840 aufeiner gewöhnlichen
Eisenbahn in Thätigkeit gewesen war.

Dieß dürfte hinreichen, um den Lesern dieser Zeitschrift die

Uiberzeugung zu verschaffen, daß es sich hier in der That um die

Verwirklichung höchstwichtiger Ideen handle, die der reiflichsten
Erwägung jedes Denkers, er diene nun der Wissenschaft oder der

Industrie vollkommen würdig sind. Und da das Werkchen nebst-
bei in einem äußerst ansprechenden Ster abgefaßt ist, und die Ver-

fasser durch ihre frohe Zuversicht den Leser bis auf einen gewissen
Grad für ihre Ansicht zu gewinnen wissen, so glauben wir nicht
nur der guten Sache zu dienen, sondern uns auch um die Leser
dieser Zeitschrift einigen Dank zu verdienen, wenn wir ihnen die

Lertüre dieses nur 8 Bogen starken Werkchens recht dringend an-

empfehlen.
Prag, Februar 1842. ·

Prof. Doppler.



BEBBBGGRABHE
des

Gewerbewefens
für 1842.

i.

Enthaltend die im Jahre 1841 erschienenen technischenWerke mit

Ausnahme der Zeitschriften.
'

(Preise in Conv. Münze.)

DriebergFriedrich von., Beweisführung, daß die Lehre der

neuern Physiker vom Drucke des Wassers und der Luft
falsch ist, nebst einem Versuche, die Erscheinungen an flüssi-
gen Körpern ohne atmosphärischenLuftdruck zu erklären.
Mit einer Tafel Abbildungen. 8. Berlin 1841. Trautwein
C- Comp. geh. 30 kr.

Girault ile Prangey, essai sur Pnrcbitecture des arnbes et des

mores en Espagne, en sicile et en Barbarie. 8. Paris 1841.

Brot-chi. et Aven. geb. 17 H.

Gewerbe-Zeitung für Klempfner und Lampenfabrikanten,
8. Leipzig 1842. C. Schmidt. geh. 1. 8 kr.

Handatlas der griechischen und römischen Säulenordnimgen,
mit vielen Details über Construction, Zusammenstellung
und Verzierung der architektonischen Glieder. 146 Blätter

zum Gebrauche für Architekten, Handwerker, Bau- und

Gewerbschulen nach den vorziiglichstenQuellen bearbeitet
und mit erläuterndem Terte systematisch und chronologisch
geordnet, von einem Architekten. Gezeichnet von J. B.

Weiß , Zeichnungslehrer. 4. Eßlingen. Daunheimer’sche
Buchhandlung. In Umschlag. 5 fl.

Hermbstädt’s chemischeGrundsätze der Kunst, Branntwein zu
brennen, nebst einer- Zusammenstellung der wichtigsten De-

stillirapparate des Jnn- und Auslandes; von Fr. Schwar-
ze. Mit 25 Kupfertafelu. 8. Berlin 1842. C. Fr. Amelang.
geh. L. Thi. 4 fl. 54 kr.

Herrmatm C. E. O. Magazin der neuesten Erfindungen, Ent-

deckungen und Verbesserungender Engländer, Franzosen-
Jtaliener, Amerikaner und Deutschen in der gesammteu
Gewerbskunde-für Fabrikanten, Manusakturisten, Künst-
ler, Handwerker und Landwirthe mit vielen Abbildungen
von Maschinen, Werkzeugen,Gerathen, Borrichtungen und
andern den deutschen Gewerbtreibenden nützlichen Dingen
mehre Neueste Folge. 4. Leipzig 1841. Bauingärtuer’s
Buchhandlung. V. Band 5. Heft. geh. 30 kr.
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Jamiefon Aler. Die Mechanik für Gewerbtreibendez enthal-
tkndz die Zusammensetzung und Zerlegung der Kräfte, den

Mittelpunkt der Schwere nnd die mechanischen Potenzen,
erläutert durch Beispiele und Figuren. Jn 3 Abtheilungen.
8. Wien 1841. L. Förster’s artist. Anstalt. geh. 7 fl.

Kartoffel- die- UUdDakstellUngdes Verfahrens: Runkelrüben-
Svrup »re.für ländliche Haushaltungen zu bereiten. Nebst

einherLitkhographia8. Zittau Leipzig 1842. Fr.EBirr.
ge. 24 r.

Krauß G. Neue Einmaischungsweise für Getreide und Kar-

toffeln vom Jahre 1837. — Gährungsmittel für Getreide
oder Kartoffelinaische vom Jahre 1838. — Erklärung zn

obiger Prämien-Schrift im Jahre 1839. — Zweite wohl-
feile Ausgabe dieser drei Schriften zusammen. 8. Leipzig
1842. Bern. Hermanm geh. 1 fl. 30 kr.

Keller W. Die Branntweinbrennerei nach ihrem gegenwärti-
gen Standpunkte. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage.
Z. Berlin 1842. C. Fr. Amelang. 1.(E.2. Theil. 6fl. 57 kr.

Nelkenbrechers J. C. Allgemeines Taschenbuch der Maß-,
Gewichts- und Münzkunde,der Wechsel-, Geld- und Fonds-
course für Banquiers und Kaufleute. Herausgegeben von

F. Wolff und mit neuen Münz-Tabellen versehen von H.
C. Kandelhardt. Sechszehnte Auslage. 8. Berlin 1842.

Sander’sche Buchhandlung. geh. 3 fl. 24 kr.

Netto Dr. F. A. W. Anweisung der Galvanoplastik. Oder die

Kunst, auf kaltem Wege aus Kupferauflösungenfestes me-

tallisches Kupfer-, in Platten oder Formen zu Copien,
Stereotypen, Faesimiles, Abdrücken oder Abgüssen von

Kupferdruckplatten,
«

Tuschzeichnungen,Holzschnittem Schrift-
Columnen, Noten, Münzen, Medaillen, Basreliefs, Bü-

sten, Bildsäulen, Stempeln aller Art, Petschaften, Siegeln,
Thon-, Wachs-, Gyps- und Holzinodellen von Verzierun-
gen und dergleichen auf leichte Weise anzuwenden und Me-
talle kalt zu löthen und zu plattiren. Nach Spencer, Ja-

kobi und von Kobell. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 8. Qued-

lxnburgS- Leipzig. Gottfr. Basse. 1840. geh. 45 kr.

Nottzenüber das kais. königl. polytechnischeInstitut zu Wien
und »Überdie dafür errichteten Gebäude, nebst eitler Be-

schreibung der einzelnen Bestandtheile des Jnstlstuksgebälw
des und der Baugeschichte desselben. Mit 3 zinkographi-
schen·Tafelnin Plimm cBesonderer Abdruck aus der all-

gemeinen Bauzeitung.) 4. Wien 1842. L. Förster’s artist.
Anstalt. geh. 1 fl.

Närnberger Dis. Jos. Emil. Populäres astronomisches Haud-
Wörterbuch oder Versuch einer Erklärung der vornehmsten
Begriffeund Kunstwörterder Astronomie, sammt Nachrich-
ten von der Geschichteder astronomischenEntdeckungenund
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Erfindungen,biographifchen nnd literarischen Notizen, und
einer kurzen Andeutung der Methoden und Werkzeuge. Mit

Ausschlußaller irgend entbehrlichen analytifchen Formel-
sprache. Mit Figuren-Tafeln. 8.Kempfen1841. Tob.Dann-
heimer. geh. 1. Heft. 30 kr.

Ofterdinger G. C. Bewährte Recepte für Färber, Bleicher.
Neuestcs- Praktisches Handbuch der Kattun-, Calico-, Lein-

wand-, Seide- und Pique’-DruckereiformendenFärberei und

Bleicherei von Baumwollen-, Leinwand-, Wollen und Sei-

denwaaren, Papier u. s. w., mit mehr als fünfhundert viel-

fach erprobten Recepteu, nebst Anweisung für die Einrich-
tung von Zitzfabriken und verschiedenen Andentungen über
diesen Fabrikationszweig, Rosen und Schnellbleicheic. 8.

Ulm 1841. J. Ebner’scheBuchhandlung. geh. 1 fl. 24 kr.

Reductions-Tabelle des neuen sächsischenDecimal-Courants

auf Conventionsgeld unter Zugutrechnung des gesetzlichen
Aufgeldes von 279 Prozent. Zum Gebrauche für Alle, wel-

che den Werthbetrag im neuen Münzfußemit Couventions-

geld anzunehmen und auszugeben haben. Z. Zittau 1841.
C. G. Fr. Birr. geh. 6 kr.

Nöbert K- W. Der geschwindund richtig rechnende Markschei-
der, oder Tafeln für den praktischen Markscheider. Mit
einer Kupfertafel. Zweite vermehrte und verbesserte Aufla-
ge. 4. Quedliuburg G Leipzig 1842. Ernst’scheBuchhand-
lung. 1 fl. 30 kr.

Rußcgger Jos. Der Aufbereitungs-Prozeß,Gold und Silber

haltiger Pocherze im Salzburgischen Montan-Bezirke. Als

Beitrag zur Aufbereitungslehre der Pocherze überhaupt.
Mit einem Atlas, enthaltend 30 Tafeln Maschinenzeich-
uungen. 8. Stuttg. 1841. Schweizerbart’scheVerlagsbuch-
handlung. 11 fl. 15 kr.

cherf C. Fr. Theoretisch-praktische Belehrung über die An-

stellung und Führung der Waidindigkühe, so wie über die

Krankheiten derselben, nebst genauer Angabe ihrer Kenn-

zeichen und Heilmittel und einer erläuternden Sammlung
von Stahlproben. Mit einer illuminirten Quart-Tafel. Jst
enthalten im Schauplatz der Künste und Handwerke. 120.
Band. s. Weimar 1842. B. F. Voigt. 1 fl. 54 kr.

Schmidt Dr. Ch. H. Beschreibung aller neuerfundenen magne-

to-»elektrischennnd elektro-magnetischen Apparate und Ma-

schMeUfür Gewerbtreibende.Als Fortsetzung des Unterricbts
Ubek ,M,agnek!smus-Elektrizität und Elektromagnetismus.

S
LelpzlgJnfCommissionbei C. G. Schmidt. geh. 30 kr.

chvnemamt Theob. Die geometrischen Constrnctionen der
ebenen und eomschen, ereentrischen Rad und Zahn Curven.

IstZråiSteindmcktafem 8. Berlin 1842. Veit e- Comp.



4

Schulz C. G. Die deutsche Methode der Rohzucker-Gewin-
nung ans Runkelrüben nebst der Raffination. Gebildet ans

den genauesten Prüfungen aller bisher bekannt gewordenen
Verfahrnngsarten und durch mehrjährigePraxis vollkommen
bewährtgefunden. 8. Breslau 1842. Aug.SchulzGComp.
geh. 1 fl. 8 kr.

Schulz V. Straßnicki Di-. L. C. Neue Methode zur Auffindung
der reellen Wurzeln höherernnmmerischer Gleichungen nnd

zur Ausziehung der dritten und der höhern Wurzeln aus

beginåmtkenZahlen. 8. Wien 1842. J. G. Heubner. ungeb.
. 5 r.

StearimKerzen-Fabrikation, die, nach den neuesten Erfahrun-
gen und Verbesserungen, nebst der Beschreibung und dem

Plane eines derartigen Fabriksgebäudes, der Darstellung
eines Dampfapparates und seines Kamins, und einer Ver-

gleichenden Uibersicht des LichtvermögensVerschiedener Lam-

pen und Kerzen und der Kosten ihres Gebrauches. Mit 2

zinkographirten Tafeln in Plemo. LBesonderer Abdruck ans
der allgemeinen Bauzeitung.) 4. Wien 1841. L. Förster’s
artist. Anstalt. geh. 1 fl.

Universal-Nechner für den Gewerb- und Handels-Verkehr
in und mit Sachsen, beim Uibergange vom alten zum neuen

Landes-Münzfuße. Ein Taschenbuch für Jedermann vorzüg-
lich aber für Beamte , Kaufleute, Fabrikanten, Geschäfts-
männer, Kapitalisten, Oekonomen u. s. w. enthalteud, eine
vollständigeund faßliche Uibersicht des gesammten neuen

sächsischenMünz-, Faß- und Gewicht-Systems, mit be-

sonderer Hinweisnng auf die neuesten Gesetze und Verord-

nznåem
8. Zittau F- Leipzig 1-841. C. G. Fr. Birr. geh.

3 .

Weber- und Musterbuch , neuestes, für die Hand und Maschi-
ne. Querfolio. Ulm 1841. P. Ebner’scheVerlagsbuchhand-
lung. 22kLieferung, mit zwölf Platten - Zeichnungen. geh.
1 fl. 8 r.
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Mittheilungen
des Vereines

zur Ermunterung des Gewerbe-geigten
in Böhmen.

Redigirtvon prof. Dr. He is let-.

Wkårz (zweite Hälfte.) 1842.

Original-Aufsätze.

Die Steinkohlen, ihr Werth und ihre Wichtigkeit
un Allgemeinen, nnd ihre Verbreitung in Böhmen;

von Li. X. M. Lippe.
(Sch1uß.)

Die wichtigste dieser isolirten Ablagerungen der Kohlen-
forination ist die, welche sich auf den Herrschaften Radnitz und
Liblin un pilsner Kreise, und von diesen bis über ihre Grenzen
auf die Herrschaften Zbirow im berauner und Pürglitz im rako-

iiitzerKreise verbreitet. Diese Ablagerung der Kohlenforination
ist unter alleii am besten bekannt und auf sehr vielen Punkten
untersuchtund berginännischaufgeschlossen. Das ganze Becken
hat eine etwas zipfcligeGestalh und drei-, vielleicht noch mehre-
re Kohlenmuldemwelche untereinander nicht zusammenhängen,
siUd hlek abgelagert. Es ist ringsum von Felsarten des Uiber-

gangsgebirges, als von Graiiwakeiischiefer, Kieselfchicfeh Pot-
phyr und Aphanit eingeschlossen,ivelche sich fast überall über
das Niveau des Flbtzgebirges hervorheben; auch in der Sohle
der Kohlenlager findet sich Grauwakeuschiefer, die Decke der
Kohlen aber ist Kohlensandstein mit Schichten von Conglomera-
ten Und Schicfetthvm Die-Kohlenlager haben eine Mächtigkeit
Voll 3»bis 5 Klaftern ganz reiner vortrefflicher Schieferkohle.
DIP großte Kohlenmulde ist die von BrZas, in welcher das im

PNittel4 Kleister mächtigeKohlenflbtz eine Ellipse bildet, deren

AasgekDurchmesser1300, der kürzere700 w. Kl. beträgt; nach

unaflllagder bereits aiisgebautcn Strecken ist hier ein noch ganz

den gegrkfftzncsKohlkufsldvon -471,285 Quadratklafter vorhan-

·ch Id, eieinein regelmaßigenAbbaue der Kohlen, durch wel-
,m le, mogklchstgroßte Menge derselben gewonnen, und nur

km geringerTheil als Bergveste zurückgelassen werden soll, sind
Mitthklllmnen d. l«ö«hm.Gew. Ber» n. F. 2.Jahrg.1842. 13
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hier allein noch 1,792883 Knbikklafter Kohle vorhanden. Nach
vorgenommenen UrVrsrriisitiIgettgibt eine Kubikklafter beim Ab-
baue 115 Etr. 84 nah reine Kohle, daraus ergibt sich allein in
der Kohleriinuldevon Brzas auf der Herrschaft Radnitz ein ge-
winnbarer Kohleuvorrath von 207,687565 w. Ctr. Eine zweite
Mulde erstreckt sich von Prziwietitz über Chomle gegen Mosstitz
nnd Wegwanowz in dieser sind gegenwärtig, so weit sie in das

Gebiet der Herrschaft Radnitz gehört, 200,704 Quadratklafter
Kohlenfeld vermessen, jedoch noch nicht durch Bergbau eröffnet
worden, ein großer Theil dieser Ablagerung fällt jedoch der

Herrschaft Zbirow im berauner Kreise zu, wo beim Dorfe Weg-
wanow mehre Kohlenzechen im Baue sind. Die dritte Mulde ist
die von Swinna auf der Herrschaft Liblin, welche sich auf die

angrenzenden Theile der Herrschaft Pürglitz im rakonitzer Krei-

se erstreckt; auf dieser Ablagerung, welche von geringerer Mäch-
tigkeit sich zeigt, wird seit langer Zeit Kohlenbergbau bei Swin-
na nnd bei Lohowitz getrieben. Mit der vorerwähnten großen
Kohlenablagerung von Brzas hängt die von Wranowek auf der

Herrschaft Liblin zusammen; die Kohlen finden sich hier in der-

selben Mächtigkeitnnd von derselben Beschaffenheit. Die sämmt-
lichen auf der Herrschaft Liblin in Bau gesetztennnd vermessenen
Kohlenzecheu haben einen Flächeninhaltvon 821,232 Quadrat-

Klafter. Die Kohlenausbeute, welche auf der Herrschaft Rad-

nitz im Jahre 1837 auf 277,225 Etr. gestiegen war, hob sich im

J. 1840 auf 400,000 Ctr. sie ist fortwährendim Zuuehmen. Auf
der Herrschaft Liblin, wo die Koblenausbente in früherer Zeit
sich blos auf den Bedarf der herrschaftlichen Mineralwerke be-

schränkte, und zwischen den Jahren 1833 bis 1837 nicht über
60,000 Etr. jährlich betrug, hob sich der Ertrag im J. 1840 auf
241,292 Ctr., im J. 1841 auf 286,554 Etr. In der von Wra-

nowek in nördlicher Richtung fortsetzenden Flötzformation,wel-

che sich bis gegen Lhotka erstreckt, sind bstlich von heiligen Kreuz
durch Schurfversuche zwei Flötze Von Steinkohlen aufgefunden
worden, wovon das obere 8 Fuß, das untere 27 Fuß mächtig
ist, nnd beide durch ein 3 Klafter starkes Zwischevmitkelgetrennt

sind; nach dieser Mächtigkeitzu schließenmüssensie sehr ausge-
dehnt seyn, sie sind jedoch, da die bereits eröffnetettZechen noch
allen Bedarf, wenn er sich auch verdoppeln s9·llke-zll deckenim
Stande sind, nicht in Abbau gesetzt; der»FlacheU»Mhaktdlescs
Uvch unerbffneten Striches der Flötzformatconbetragt 1,324840
Quadratklafter.

Zu »denisolirten Kohlenmnlden gehört endlich noch jene,
welche bei Zebrak und Stiletz im beranner Kreise seit vielen

Jahren im Abbaue steht. Andere Ablagerungen der Formation,
in welchen zur Zeit noch keine Kohlen aufgefunden, aber auch noch
keine gesucht«worden·sind,da in der Gegend ihres Vorkommens

wegen Uiberfliißan Holz noch kein Bedürfnißvorhanden ist, sind
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die bei St. Jakob auf der HerrschaftMiröschau im pilsUrkKreise-

aU,swelcher der weiche, an Porzellanerde sehr reiche Kohlenhle
stein die Gestellsteine für fast alle EisenschmelzwerkeBohmens lie-
fert, dann die auf den Herrschaften Breitenstein und Manetin,

ebenfalls im pilsner Kreise verbreitete , von welcher mir Arkose
und Conglomerat Von sehr fester Beschaffenheit, als die Fels-
arten der Formation zu Tage anstehen und so ihr Vorhanden-
seyn und ihre Jerbreitiing beiirkunden.

Die Kohlenaiisbeute des pilsner Kreises betrug im Jahre
1839 von allen Zechen 724,475 Etr. sie stieg bedeutend schon im

Jahre 1840, wie aus den Angaben der HerrschaftenRadnitz und
Liblin zu schließenist·; die aus den Zechen des berauner Kreises
betrug 34,431 Ctr. und die des klattauer Kreises 4011t5Etr.

JIZIJahre 1817 betrug die Ausbeute an Kohlen in den hier be-

zeichneten Ablagerungen des pilsner, klattauer und berauner

Kreises 260,000 Etr. sie ist demnach auch hier seitdem aus das

dreifache gestiegen. Die rasche Zunahme datirt sich jedoch haupt-

sächlicherst aus den letzten Jahren, denn im Jahre 1836 betrug
die Kohlenausbeute im pilsner Kreise nicht mehr als 401,789 Ctr.

Zu diesem Unischwunge haben die glücklichenUnternehmungen-
der Kohle einen Absatz in der Ferne zu verschaffen, vorzügllch
und wesentlich beigetragen.

4. Die Formation des Quaderfandsteines und

d e s P l ä n e r k a lk st eine s. Dieses Flbtzgebirge wird Von den

Geognosten mit deui Namen Kreide- und Grünsandsteinfvrmation
bezeichnet,weil die Ablagerungen dieser Gesteine zur nemlichen

Bildung gehören, obwohl sie, besonders die eigentliche Kreide,
nicht in allen Gegenden der Verbreitung dieser Formatiou vor-

kommen.DieGlieder derselbensindnenilich eigentlicheKreide,mer-
gelartige,mit Thon und Sand geniengte Kreide und ein mehr oder

weniger mitSand und Thon gemengterKalkstein (Plänerkalkstein)-
dann verschiedeneAbänderungeneines theils ziemlichreinen, theils

mefgellgenoder thUigen, theils Von beigemengter Grünerde
SVUUgKfärbtenSandsteinesz diese Gesteine wechseln unter ein-

ander in meistens sehr mächtigenLagern ab, daher ist es erklär-

Flckhdaß oft das eine oder das andere dieser Formationsglieder
in, weiter Verbreitung als das vorherrschende oder auch das al-

lein herrschende erscheint. Als untergeordnete Lager finden sich

T»th«1,Schieferthon und bitiiminbser Thon, mit letzteren kommen

hanIg kleine Flötze einer eigenthümlichenAbänderung der Braun-

kPhle,VVVO JU Böhmen sindrtrsichin weiter Verbreitung haupt-
sachlichjene Glieder der Formation, deren Namen hier zu ihrer
eöelchnuuggedient hat, eigentliche Kreide findet sich bei uns

gar Mcht und Griinsandstein nur hie und da in sehr eingeschränk-
ten Verhältnissen.Diese Forniation ist die jüngste in der Reille
der sekundären Flötzgebirge , sie gehört zugleich zu den ausge-

dehntrsten und sniächtigsten und auch in Böhmen zeigtsie sich
13
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als die am weitesten verbreitete und in ungemeiner Mächtigkeit
abgelagerte FlötzformatjomVon ihren beiden Hauptgliedern
erreicht der Qu ad ers and stein in einigen Gegenden, z. B.

an der Elbe bei Tetschen eine Mächtigkeitvon 300 Klafternz
es ist größtentheilsein reiner, ziemlich fester und feinkörniger,
weißer oder grauer Sandstein, meist ohne sichtbarem, nur hic
und da mit thonigem oder eisenschiissigen,zuweilen auch mit

kalkigem Bindemittel. Feldspath oder Porzellanerde, wie sie
im Sandsteine der Steinkohlenformation vorkommen, zeigen sich
nicht in seinem Gemenge, wohl aber feine Schüppchen von

Glimmer. Wenn der Sandstein grobkbrnig oder conglomeratar-
tig ist, so sind die kleinen Geschiebe, aus welchen er zusammen-
gesetzt ist, blos Quarzgeschiebe. Manche Abänderungendes

Sandsteines -sind sehr fest, fast wie der Quarzsels des Uiber-

gangsgebirges, sonst aber läßt er sich leicht in kubischen Massen
brechen und zu Quadern und anderen Steinmetzarbeiten, selbst
zu Bildhauerwerken gestalten. Die Eigenschaft in Quadern zu
brechen ist schon durch seine Schichtung und durch die senkrechte
Zerklüftung der Schichten begründet. An den Gehängen der

Thäler, von welchen er in den Gegenden seiner größtenMäch-
tigkeit durchschnitten ist, und an welchen er als Felsmasse an-

steht, zeigt er sich aus eben den Ursachen in eigenthiimlichen,
oft Staunen erregenden und vorzüglichmalerischen Gestalten;
solche werden vorzüglichim Gebirge an der Elbe von Tetschen
abwärts, dann bei Adersbach, Politz und Braunau, bei Groß-
skal und in anderen Gegenden mehr bewundert. Das zweite
Glied, der Plänerkalkstein cOpnka in der Landessprache
und je nach seiner Beschaffenheit auch Sandmergel, Thonmer-
gel, Mergelkalk, Trippel und Trippelkalkstein genannt) zeigt
sich in geringerer Mächtigkeit als der Quadersandstein, bald
als ein ziemlich reiner Kalkstein, bald als ein inniges Gemenge
von Sand und Kalk, (wie der Baustein vom Weißen Berge
bei Prag) bald als ein leicht verwitterbarer, zn einer zähen
thonigen Masse zerfallender Mergel, wie in den ebenen Gegen-
den des bidschower und königgrätzerKreises; stellenweisebil-
det er einen wahren TrippeL Im rakonitzer, leitmerjtzerund

PUUzFauerKreise bedeckt dieser Kalkstein den Quadersandstein,
tm bldfchower und königgrätzerKreise aber erfchemk er als die

Unterlagedesselben; eigentlich aber wechseln in der ganzen Ber-

breitung der Formation beide Glieder einigemal ab, so daß
man einen oberen und unteren Pläner unterscheiden kann.

Aus den Versteiuerungen, welche in den Felsarten dieser
Formation Vorkommen, kann man schließen, daß sie eine Mee-
resbildung sey , denn es sind lauter Uiberreste von Schalthiekeu,
Corallen, Fischenu. dgl., deren lebende Originale zwar größten-
theils nicht mehr vorkommen, deren verwandte Gattungen nnd

Arten jedoch entschiedeneMeeresbewohner sind.
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Kohlen sind nach den bisherigen Erfahrungen sowohlin
Böhmen als in andern Ländern nur in geringer Menge in dlefek
Formation enthalten , ihre Lager sind nichtsehr ausgedehnt Und

erreichen selten eine größere Mächtigkeit als einen Fuß»Ge-
wöhnlich findet sich mit den Kohlen ein schwarzer bitnminoser
und daher ebenfalls brennbarer Schieferthon. Die Kohlen selbst
gehören zur vierten der oben angeführten Abänderungenvon

Braunkohlen.
Dieses Flötzgebirgezeigt sich in Böhmen theils auf das

ältere des Rothen Todtliegenden und der Steinkohlenformation,
theils über diese übergreifend auf das Urgebirge und Uiber-

gangsgebirge abgelagert. Jn seiner nördlichen Verbreitung am

Fuße des Erzgebirges im leitmeritzer Kreise, und an der West-
seite des Mittelgebirges im saazer Kreise wird es großentheils
von der Braunkohlenformation bedeckt; zwischen dem Mittel-
gebirge und E zgebirge ragt es nur in einzelnen Partlnen Puls
dieser jüngeren Bedeckung hervor. Durch das Basaltgebirge
ist ferner die Quadersandsteinformation im leitmeritzer, bunz-
lauer und bidschower Kreise unterbrochen; es erhebt sichsowohl
als ziisamineuhängendesGebirge als auch in einzelnen Ber en

meist von kegelförmigerGestalt aus derselben und über diesel-
be. Orte, an welchen bis jetzt, theils durch Versuche, thelks
zufällig Kohlen aufgefunden wurden, sind : Mottol und der Lau-

renzberg bei Prag, Hlaupietim Girna, Zahav bei Mscheno-
Kosakow bei Tatobit, Reichstadt, Neubidschow, Skuticzko und
Schönborm im chrudimer Kreise, die Gegend von Reichenau im

königgrätzerKreise,Böhmisch-Kamnitzund wahrscheinlich noch
mehrere, welche nicht bekanntgeworden sind; überall aber hat
sichder Bergbau als nicht lohneud gezeigt, und ist daher nach
kurzerenoderlängererZeit aufgelassen worden. Da die For-
mation in Beziehung auf Kohleiiführiinggewissermaßenals un-

fruchtbar betrachtet werden kann, so übergehenwir hier die nä-

heren Angabenihrer Begrenzung und anderweitiger Verhältnisse.
»

5. Die Ablagerungen des Braunkohlenge-
birges. Diese Formation gehört zu den jüngeren Bilduugen
unserer Erdrinde, welche von den Geognosten mit der Benen-

nung Tertiärformationen bezeichnet werden. Sie sind nirgends
In seklcherMächtigkeitund Ausdehnung verbreitet, wie die se-
kUUVMJeUFlötzgebikge, da wo beide mit einander vorkommen,
sind die Braunkohlenablagerungenstets auf jene abgesetzt. Sie
sind nur Von den jüngsten losen Bildungen des aufgeschwemm-
ten Landes bedeckt- nur an einigen Orten scheinen sie durch ba-
snltischeFelsinassen überlagert,welchen aber eine andere Bil-
dung als dnxchAbsatz aus Gewässern zugeschriebenwird. Die

sznterlage dieser Formation ist übrigens sehr verschieden, denn
sie konnen unmittelbar auf die ältesten Gebir sformationen-
oder auf Flötzgebirgejeder Ordnung abgesetzt ehre. Uiberall
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erscheinen die Glieder der Braunkohlenformation als Absätze,
größtentheils von mechanischer, nur sehr wenige von »chemischer
Bildung, aus isolirten Wasserbedeckungen oder aus grösseren oder

kleineren Binnenseen, welche bei ihrer Austrocknung oder ihrem
Ablaufe ihren Bodensatz hinterlassen haben. Sie sind daher
Süßwasserbildungenund dieser Entstehung entsprechen auch die

organischen Reste, welche als Versteinerungen in ihren Schichten
gefunden werden; größtentheils sind es Pflanzenreste, nnd die

Kohle selbst, welche ansehnliche Massen zwischen den Schichten
dieser Formationen bildet, zeigt durch die häusig Uvch vorhan-
dene Fxselzterturihre unzweifelhafte Entstehung. Sie zeigen sich
hänsig und fast gewöhnlich am Fuße der höheren Gebirge oder

aus dem Grunde der Thäler- nur in einigen Gegenden erschei-
uen sie in höherer Lage an sanften Abhäugen der Berge; dies;
ist besonders der Fall im Mittelgebirge des leitnieritzer Krei-

ses, wo die Kohlenablagernngen mit
Basaltgebirgen

in Verbin-

dung stehen. Niemals bilden sie selbst eigene erge oder an-

sehnliche Berggehänge, sondern stets ebene oder sanfthiigelige
Gegenden.

Die Gesteine, welche das Braunkohlengebirge zusammen-
setzen, sind: Sandsteine, Schieferthon, Töpferthon, bitnminöser
schwärzlicherThon oder sogenannte Bockseife, lockerer Sand und

Gerölle, Eisenniere, Thoneisenstein und thoniger Sphärosiderit.
Die Sandsteine sind mehr oder weniger hart und fest, manche
darunter sehr hart und kompakt, mitqnarzigem Bindemittel und

ziemlich krystallinischem Korne, seltener sind sie grobkörnigund

conglomeratartigz gewöhnlichsind sie in dicken Banken geschich-
tet und da, wo sie an der Oberfläche der Erde zum Vorscheine
kommen, häufig zu losen Blöcken zertrümmert, »welche oft sehr
weit von dem Orte ihres ursprünglichenVorkommens zerstreut
sichfinden. Als jüngere Gebilde- nur hie und da ans dem Brann-

kohlengebirge abgelagert sind Lager von Opal und versteinerten
Hölzerm dann Süßwasserkalksteinmit Gehänsen von Land- nnd

Sumpfschnecken zu bemerken. Jn den Sandsteinen finden sich

hie und da Abdriicke Von Teich- und Flußmuschelu,häufiger aber
M UUIgFU Gegenden, besonders im elbogner Kreise, Abdriicke

von,B·latternvon Laubhölzernzhauptsächlichaber sind diese dem

Schleierthoneeigenthümlich, in welchem sie fast Überall Und JU-
weilen sehthäufig vorkommen. Es sind , so viel man erkennen
kann, Blatter vonWeiden, Pappeln, Weißbnchen, Buchen, Ha-
selnuß,Erle, Nußbaum, Ahorn und andere, dann einige Farren-
ki«äntck, selten Blätter von Palmen; sie sind wesentlich verschie-
den von den Resten der Schwarzkohlcuformation, in welcher
Nichts vorkömmt, was unserer gegenwärtigen Flora angehört.

Die Kohlenlagerdieser Formation bieten recht eigentlich
einen nuerschöpflichenReichthuni von Breimmaterial, die Flötze
erreichen nemlich nicht selten eine Mächtigkeitvon mehr als 10



193

Klaftern, so daß es beider gegenwärtigeingeführtenMethodedes
Bergbaues unmöglichist, sie gänzlichabznbanen. In vielenGe-

genden sind die Kohlenlager durch unterirdischen Brand verzehrt
und die Gesteine theils hart gebrannt, theils verschlacktund ge-
schmolzen,in gebrannten Thon, Erdschlacke nnd Porzellanjaspls
umgeändert und vermöge den durch das Ausbrennen der Hoh-
lenlager entstandenen Höhlungen verstürzt und die regelmaszige
LASMMSVekachew Diese Erdbrände mögen nach einigen Er-

scheinungen zn urtheilen in frühen Perioden statt gesunden ha-
ben- sie sind unter dem Namen der Pseudovulkane bekannt.

Die GegendenBöhmens,in welchen die Brannkohlensorma-
tion verbreitet ist, sind der elbogner,saazer, leitineritzer,bnnzlaner
und budweiser Kreis. Im elbogner Kreise bildet sie die Aussnllung
von drei mit einander nicht zusammenhängendenBe»cken,»davon
VIIIWkstkkcheim egerer Bezirke in Beziehung auf seine Kohlen-
fuhrung noch wenig bekannt ist; es wird an seiner Nordseite
bei Seeberg, Lohma nnd Wildstein von Granit, sonst aber rings-
nni bei Kleinhart, Wallhof, Nonnengriin, Katzcngriin, Königs-
berg, Losau, Stebnitz, Eger, Schlada und Sorg von Urschieser-
gebirgen eingeschlossen; es bildet die Ebene des Egerlandes.
Das mittlere größere Becken bildet die Ausfiillung des Eger-
thales zwischen dem Karlsbader nnd Elbogner und dem diesen
gegeniiberstehendenErzgebirgezes erscheint als Hiigelland, wird
an»chspk NoIldseite vom Granite des Erzgebirges, an seiner
Sudseite von dem des karlsbader nnd elbogner Gebirges, west-
lich JUIIHabeksbirk und Tein von Glimmerschiefer und östlich
bei Herd von Basalt eingeschlossen. Granit bildet wahrschein-
lich»durchaus die Unterlage dieser Brannkohlenablagerung; an

einigen Orten ragen auch Basaltberge aus derselben hervor.
Durch eer Menge Zechen auf den Dominien Falkenan, Har-
tenberg, Clbogen und Tippelsgriinsind zahlreiche nnd mächtige
Lager VVUtkesscicher Moorkohle in Abbau gesetzt. Von diesem
Becken durch Basalt getrenntist das dritte kleinere-, beiSchlacken-
Werkb-»Welches Uötdlich ebenfalls vom Granite nnd vom Glini-
Meklchiefer des Erzgebirges,südlich und westlich aber vom Casal-
te begrenzt wird; auch dieses ist in neuerer Zeit durch Bergbau
aUfgeschlossenworden. Die Kohlengewinnung betrug imJahre
1840 im elbogner Kreise 403,191 Etr.

.

Jn noch größerer Ausdehnung verbreitet sich das Braun-

kohlengebirgeim saazer und leitmeritzer Kreise. Es ist hier von

NcklasPVFfbeiKnaben längs dem Fuße des Erzgebirges bis ge-
gen Konigswald abgelagert, und wird auf dieser Linie von den

stell,sichekhebenden Gneus- und Porphyrmassen des genannten
ebspgesbegrenzt; UUe an einigen Orten, bei Offegg- Kloster-

gfakd Graupenund Mariaschein, Kninitz und Telnitz kömmt an
dieser Begrenzung der unter der Braunkohlenformation abseits-
gerte Qiiadersandsteinnnd Plänerkalkstein zum Vorscheine. Dle
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westliche Begrenzung bildet das Basaltgebirge bei Atschau, Ra-

donitz, Maschau, Prelles und Puschwitzz von letztgenanntemOr-
te bis gegen Liboritz ist es von dem unterliegenden rothen Sand-

steine der Steinkohlenformation begrenzt, doch ist hier die Grenze,
wie schon oben erwähnt wurde, nicht scharf. Von Liboritz bil-

det die weitere südlicheBegrenzung der Plänerkalksteinzauch
hier ist die Begrenzung bei der Flachheit der Gegend und der

Mächtigkeitdes ausgeschwemmtenLandes, welches die Gesteine
meistensbedeckt,nur stellenweise wahrnehmbar. Sie verlänftnach
der Mkttheilungdes Herrn M. Dr. Reuß in Bilin, von Liboritz
über Mecholup, Holletitz, Liboschitz,Drabomischl, Mraiditz, Prie-
sen und von da in nördlicher Richtung auf die Hügel bei We-

berschan; die Braunkohlenformation bildet somit den größten
Theil der Ebene des saazer Kreises. Jm leitmeritzer Kreise ist
sie hauptsächlichzwischen dem Erzgebirge und Mittelgebirge
verbreitet, sie findet sich südlichdurch die basaltischen Felsarten
des letzteren begrenzt nnd an den Gehängen desselben über die

Thalsphke erhoben. Einzelne Parthien davon zeigen sich selbst
noch am südlichenAbhange des Mittelgebirges und an der rech-
ten Seite der Elbe mitten im Basaltgebirge. Aus der durch
die Braunkohlenformation gebildeten breiten Thalsohle erheben
sich stellenweise über das Niveau derselben die unterliegenden
Glieder der Quadersandsteinformarion, so auch Massen von

Porphyr; so in der Gegend von Teplitz und Janig. (Eine sehr
genaue Schilderung der sehr interessanten Verhältnisse dieser Ge-

birgsbildungen findet man in den geognostischenSkizzen aus

Böhmen von Dr. Aug. Em. R euß: Prag und Leitmeritz 1840.)
Jn dieser weitverbreiteten Ablagerung der Braunkohlen-

formation sind besonders mächtige Lager von Kohle aufgedeckt und

werdendurch zahlreiche Zechen auf denDominien Fünfhunden, Ha-
gensdors, Kolosornk, Lnschitz, Maschau, Rothenhaus , Michels-

dorf, Neundors, Polik,Postelberg,Steinwasser, Stranitz, Weiten-

trebetitsch, Welmschloßund Winteritz im saazer Kreise; dann An-

ßig- Bilin, Dur,.Liebshansen, Kostenblatt, Kulm, Ossegg,
Schmalz- Teplitz, Türmitz, Priesnitz, Tr;ebautitz, Ploschkowitz,
vaositz- Politz, Tetschen, Priesen und Drum bebaut. Die Gru-
ben des saazer Kreises lieferten im Jahre 1840 nach bergämt-
licher Angabe 298,855 Etr. Kohle, also mehr als das doppelte
der Summe des Jahres 1817. Der leitmeritzer Kreis aber

ligithe901-562 Etr-. also mehr als das dreifache des Jahres
1 .

Jm bunzlauer Kreise ist die Braunkohlenformationnur im

Neissethale bei Grottau an der Landesgrenze vorhanden, sie
hängt dort mit der merkwürdigenAblagerungvon Braunkohle
und bituminösenHolze bei Zittau m»derOberlausitz zusammen.
Die Menge von Kohlen, welche hier erbeutet werden, wird

auf 79,818 Etr. im Jahre 1840 angegeben.
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Im bndweiser Kreise ist das jüngere Flbtzgebirgein zwei

ansehnlichenLandstrichen verbreitet, welche hinsichtlichihrer geo-

gnostischenBeschaffenheit erst in der neuesten Zeit bekannt wor-
den sind. Es sind die beiden großen Ebenen, welche durch el-

neii niedrigen Gebirgsrücken von einander getrennt,«sich am

Fuße des Böl)nierwaldes, und in dem Winkel ausbreiten, wel-
chen dieser Gebirgszug mit dem bbl)niisch-niährischeiiGebirge
bildet Die östliche dieser Ebenen, die Wittinganer genannt,
erstreckt sich aus der Gegend von Weitra und Ginünd in Oester-

reich iiud vom Fuße des Gratzner Gebirges bis über die nörd-

llche Grenze des Kreises, sie wird von der Liiznitz bewässert.
Die westliche etwas niedriger liegende bildet die große Thalfläe

ch.cVon Bndweisy und erstreckt sich voin Fuße des Planskerge-
dieses bis über Woduianz sie ist von der Moldau durchströmt.

In beiden Ablagerungen zeigen sich hauptsächlichSand Und

Theyverbreitet; der Sand ist hie und da durch hinzu getretenes
thoiiiges Cemeiit zu einem lockereu Sandsteiue, stelleiiweiseauch
durch Eisenekz zu einem festen eisenschüssigenCouglomerate ver-

bunden- welches jedoch keine große Mächtigkeiterreicht. Unter
der Sandablagerung sind schwache Flötze von Thoneisenstein, in

welchem oft Abdrücke von Blättern vorkommen, verbreitet; die
ganze Mächtigkeitdieser Ablagerungen der Tertiärformation ist

noch mcht bekannt. Lager von Braiinkohle und von bituminbsen
Holze sind bisher blos in dem westlichen Becken, in der budwei-

ie? Ebene aufgefunden und bei Steinkirchen, Prabsch und am

Eisenhiibelbei Budweis in Abbau gesetzt worden; die Kohle
ist eiU Mitteldingzwischenerdiger und gemeiner Braiiiikohle mit

befeåchtlichewbis zur 17 pr. C.-steigendemAscheugehalte.-Diese
beiden Ebenensind ringsherum von Urgebirgen eingeschlossen
und das Junge Flötzgebirgeauch ans diese abgesetzt, in der Wit-

tingauer Ebene ragen sogar Urfelsgesteine an einigen Stellen

alks dem Fldtzgebirge hervor; sie zeigen sich somit ebenfalls,
wie alle Ablageriingen der Braunkohlenforniation als Absätze
in geschlossenenWasserbecken. Uiber die Ausbeute an Kohlen
sind Alls deU erst seit kurzer Zeit in Bau gesetztenZechen keine

Angaben vorhanden.
Die am Schluße beiliegende Karte von Böhmen zeigt die

Lngeund Verbreitung der im Vorstehenden bezeichneten Flötzge-
birge, mit Ausnahme der Quadersandstein- und Plänerkalksteiii-
erUMtieU- Als Welche- wegen ihres geringenKohlengehaltes aus
der Betrachtung entfällt.

Schlußbemerkuugen.

.. Wenn wir das, was in den vorhergehenden Abschnitten
Ub»erdie Verbreitung der Kohlen sührenden Gebirgsformationen
Vohmcus, und über die Mächtigkeit einzelner bis jetzt bekannt

gewordener Kohlenablagerungen angeführt worden ist, gen-Mk
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erwägen und mit den Verhältnissen anderer Länder dergleichen,
so kommen wir zu dem Schliiße: daß unser Vaterland auf deui

europäischen Continente in die Reihe der mit mineralischem
Brennstoffe von der Natur vorzugsweise ausgestatteten Länder

gehört. Die Schwarzkohlenablageruugen, welche in dem gan-

zen südlichen Teutschlande, in den Donau- nnd Alpeuländern,
gänzlich fehlen, sind hier in drei ansehnlichen Landstrichen ver-

theilt, welche zusammen mehr als 30 Quadratmeilen Flächen-
inhalt zeigen; noch weit ansehnlicher ist der Umfang und Jn-
halt der Braunkohlenformationen.

Die Kohlen selbst zeigen sich im Allgemeinen, wenn auch
nicht jede Abänderung für sich, für alle technischeZwecke brauch-
bar, sie sind also als eine sichere Basis nnd reichhaltige, ja
unversiegbare Quelle einer Industrie zu betrachten, welche un-

ter zweckmäßigerBenützuugdieses Nationalschatzesau Mannig-
faltigkeit nnd Großartigkeitsich kühn neben die unserer Nach-
barläiider stellen könnte.

Was Böhmen in Beziehung aiiqudustrie bereits für einen

ehrenvollen Rang im Allgemeinen, besonders aber unter den ge-
segneteii Provinzen der österreichischenMonarchie errungen hat,
das soll hier nicht erörtert werden; es sey nur erlaubt auf das

hinzudeuten, was es bei zweckmäßigerBenützuug seiner natür-
lichen Hilfsqiiellen, unter welchen gewiß die Breunstoffe des

Mineralreiches mit obenan stehen, noch dereinst werden kann.

Zur zweckmäßigenBenützuug uatürlicher Hilfsqnelleu gehört
vorzüglich die höchstmöglicheFruchtbarmachung derselben für
die Gegenwart, mit gehöriger Fürsorge für ihre läugstmögliche
Erhaltung für die Zukunft. Einseitige Verfolgung dieser Zwecke
scheint stets die Folge zu haben, daß die Erreichung des einen
den anderen beuachtheiligtz es lassen sich aber beide recht wohl
mit einander vereinigen, ja es zeigt sich sogar bei genauer Cr-

wägnug, daß die längstmöglicheErhaltung für die Zukunft von

der möglich höchstenBenütznng für die Gegenwart abhängig
und eine nothwendige Folge davon seyn werde, es wird nur
Mkan ankommen, was unter möglichstenBenütznug in der Ge-

genwart zu verstehen sey. »

· , Em»Schatz, von dessen Daseyn wir keine Kenntniß haben,
exlstlkk ka uns nicht, ein solcher, welchen wir zwar kennen,
ach UnchUtzt lassen müsseu, ist für uns ein todter Schatz, d.

h. eine werthlose Sache, welche mit einer gar nicht vorhandenen
ziemlich einerlei Bedeutung hat; in solchen Verhältnissen stehen
unbekannte und unbenützte Kohlenlager, welche als ein todter
Nationalschatz zu betrachten sind. Einen solchen durch Beiiützung
ins Leben zu rufen, scheint eine heilige Pflicht eines jeden Vol-
kes zu seyn, und von»dem mehr oder minder eifrigen Streben
iu Erfüllung dieser Pflicht ist der Gradder Kultur, der glückliche
oder unglücklicheZustand abhängig,in welchen sicheine Nation
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Vefsetztfindet. Die Benütznng eines Schatzes zur Befriedigung
dringender Lebensbedürfnisseist eine zweckmäßige-bel WelcheU
der Mensch sich in seinem Gewissen beruhigen nnd mit»dem Be-

Wußtseyntrösten kann, daß er die Gaben der Natur nicht Unge-
kannt nnd ungenutzt liegen gelassen habe. Die zweckinaßlge
Benütznng aber umfaßt mehr als die bloße Befriedigung drin-

gender Bedürfnisse, sie verlangt auch Verfolgung des höheren
Zweckes geistiger Entwickelung,für welche die Menschheit allem
Ansehen nach doch bestimmt ist. Philosophen nnd Nichtphiloso-
phen mögen sich zwar darüber streiten, welcher Zustand für die

Menschheit der bessere und glücklicheresey, das Verharren in

Trägheit und ruhiger Zufriedenheit bei Befriedigung derjenigen
Bedürfnisse,welche wir mit den Gattungen des Thierreiches ge-
mein haben, wobei der Geist kein Bedürfniß eines Fortschrei-
teUs zu höheren Erkenntnissen fühlt; oder das Hinstrebennach
höherer Entwickelung geistiger Kräfte- Welches freilich Immer

andere und höhere Bedürfnisse, ein Verlangen nach ihrer Be-
friedigung, welche beständigwieder neue erzeugt, nnd somit
eine beständigeBewegung in ihremGefolge hat. Die Geschichte,
die Erfahrung aller Zeiten lehrt uns, daß die Menschheit im

Allgemeinen für den letzten Zustand bestimmt ist, obwohl bei ein-

zelnen Nationen periodenweise, auch bei einzelnen Individuen
das Gegentheilsich zeigt. »

JOie kurzen historischen Andeutungen im Eingange dieser
Schrift haben uns gezeigt, wie die Brennmaterialien, insbeson-
dere die des Mineralkeiches für den gegenwärtigen, in rascher,
geistiger EntwickelungbegriffenenZustand der gebildetstenNatio-
nen der Welt eine der wesentlichsten Grundlagen ausmachen;
sie haben uns ferner gezeigt, wie in verschiedenen Ländern dieser
Schatz erst nach und nach bekannt nnd benüth wurde, wie er

sich durch sein Bekanntwerden überall gleichsam vermehrt hat,
und wie seine Benützung stets die fortwährende Entdeckung neuer

Quellen desselben zur Folge hatte; wie selbst in jenen Ländern,
in welchen sein Verbrauch im Verlanfe von Jahrhunderten den

höchstenGrad von Ausdehnung erstiegen zu haben scheint, sich
dennoch keine Erschöpfung,vielmehr das Gegentheil, mit dem

steigenden Verbranche eine fortwährende Vermehrung des Vor-

rathes durch Auffindung neuer Lagerstätte desselben zeigt«
Verglelchen wir den Reichthnm, welchen uns die Natur

gespendet hat- UUd seine Benützungmit den Verhältnissenande-
rer Länder, so müssen wir gestehen, daß wir damit gleichsam
erst am Anfange sind. Noch sind, besonders in den beiden gro-

ßenSchwarzkohlenablagernngendes rakonitzer und pilsner Krei-
ses- keine anderen Kohlenlager in Abbau gesetzt,als jene, wel-

Jlesich ani Rande durch ihre Ausgehenden verrathen haben; ins
JUUeke, in die tiefer liegenden Schichten der Formatiom ZU
Welchen sich der Natur der Sache nach der Reichthnm erst M

.
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hohem Grade entwickeln muß, ist man noch nicht vorgedrungen.
Obschon bei uns die Fesseln, welche in anderen Ländern, z. B.
in Frankreich bis zum Jahre 1810 den Bergbaii uiederdrückten,
seit Jahrhunderten durch Gesetze gelöset sind, so ist es doch erst
eine sehr kurze Zeit zu nennen, seit welcher eigentlich rationeller

Kohlenbergbau nach etwas größerem Maßstabe getrieben wird.

Die Ursache davon ist nicht schwer aufzufinden. Bei dem Uiber-

fliiße im Holz, womit viele Gegenden Böhmens gesegnet sind,
wurden die Kohlen kaum beachtet, sie blieben im Verbrauche
auf die Gegenden ihres Vorkommens beschränkt und Niemand

dachte daran, dieses herrliche Material auch anderen Gegenden,
welche an Breunstoff Mangel leiden, zuzuführen. Auch waren

die dazu nöthigenMittelnicht vorhanden, es fehlte insbesondere
an Straßen; Holz, welches durch das Verflößen auf leichte
Weise in die Ferne geschafft werden kann,· behielt daher immer

noch den Vorzug. Erst das Steigen der Holzpreise und die

Zunahme von Brennstoff verzehrenden Industrialwerken haben
uns auf die Kohlenvorrätheaufmerksam gemacht und uns ihren
Werth kennen lernen. Die Erfahrungen, welche durch Bergban
und durch geognostische Forschungen gemachtworden sind, geben
uns Aufschluß über ihre Massen und ihre Verbreitung und las-
sen uns mit Beruhigung einer erfreiilicheu Zukunft entgegen se-
hen. Die Straßen haben sich nach allen Richtungen vermehrt,
und durch eine der größten und folgereichsten Erfindungen un-

serer Zeit, durch Eisenbahuen, in deren Ausführung unser Va-

terland allen Ländern des europäischenEontiueutes voraugiug,
von welchen nun durch die höchstweise Sorgfalt unserer für das

wahre Wohl ihrer Völker stets bedachten Regierung einige Haupt-
zweige des großen europäischen Bahnsystems unser Vaterland

durchschneiden, einige andere durch großherzige Patrioten ge-
schaffen, sich mit diesen verbinden und eine allseitige Commi-
nication bewirken werden, wird es möglichseyn, den größten
Theil des noch ungekaunten und unbeuütztenNationalschatzes
ins Leben zu rufen, für unsere Zeit zweckmäßigzu benützen und

kch dadukchcherZukunft zu sichern. »

,
Daß eme zweckmäßigeBenützung und Bearbeitungunserer

kklchFUKohkculcigereine größereSicherung desselbenfür die Zukunft
gespahkb als die bisherige Art und Weise seiner Ausbeutung,
Wlkd sichaus folgender Betrachtung ergeben. Durch größeko
Bedarf ·in Folge rascheren Absatzes, welcher durch Verführung
ansehnlicherMengen von Kohle in die Ferne sich gestaltet hat,
sind bereits einige Kohlenablagerungen, namentlich die von Ra-

pitz auf der Herrschaft Biischtiehrad und die auf den Herrschaf-
ten Liblin und Radnitz zu größeremFlore gelangt, obwohl bei
Weitem noch nicht zu ihrer größtmöglichenAusdehnung.

«

Be-

rechnungen, zu welchendie Andeutungen im Vorhergehenden
gegebenwurden, zeigen uns, daß allein auf den beiden genann-
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ten Herrschaftender Absatz an Kohlen auf mehr als das dop-
pelte der jetzigen Erzeugung gesteigert werden,kann- daß Allem

von den bis jetzt eröffneteu Gruben von den in Abbau gesetzten
Lagern jährlich eine und eine halbe Million Centuer erbeutet wer-
den könneu, und demungeachtet diese Lager in 200 Jahch Mchk
erschöpftseyn werden. Ein gleich ansehnlicher Vorrath mag in

den zwar bereits erschürftenaber noch nicht durch Bergban er-

öffneten mächtigenLagern dieser beiden Herrschaften enthalten
seyn. Was haben wir erst zu erwarten, wenn die in den gro-
ßeren beiden Kohlenformatiouen des rakouitzer und pilsner Krei-

ses in der Tiefe liegenden Flötze aufgeschlossenwerden! Welches
UUV geschehen kann, wenn durch höhere Preise der Kohlen der

kostspieligereBau auf denselben möglichgemacht wird. Der
geringe Preis der Kohlen an dem Orte ihres Vorkommens ist
ein wesentliches Hinderniß einer größeren Entwickelung des

Bergbaues, denn ein Material, welches keinen Werth hat, aktf
dessen Gewinnung kann auch nichts Verwendet werden; dieß ist
der Fall mit den Kohlen in dem größten Theile ihrer Verbrei-

tung in Böhmen. Sind erst die Hindernisse ihrer Verführung
beseitigt, so wird auch ihr Preis sich heben, und zwar auf eine

Weise, welche wohlthätig für den Grubeubesitzer sehn wird, oh-
ne einen fühlbaren Nachtheil für den Abnehmer; denn die Kösten
des Transportes werden sich mindern und dadurch, ungeachtet -

des höheren Preises der Kohlen an der Grube, doch größere
Wohlfeilheit für den Känfer herbeigeführt werden. Auch die
Käufek iU der Nähe der Gruben werden nichts Von der Erhö-
hung des Kohlenpreises zu fürchten haben, denn er wird nur

auf die Stücklohlenfallen, welche sichfür den Transport eignen,
Kleinkohlen aber für den Verbrauch der Umgegend werden zu
niedrigereu Preisen in größererMenge erzeugt werden, je mehr
Kohle zur Verführuug gebraucht wird. Was hier als sicherer
Erfolg der größeren Ausbreitung des Kohlenbergbaues voraus-

gkfagt wird, das hat die Erfahrung in anderen Ländern bereits

bestätigt Die nächstewohlthätige Folge eines größerenKoh-
lenabsatzes wird ein geregelter Bergban seyn, durch welchen
allein es möglich ist, eine Lagerstätte vollständig abzubaueu,
alles vorhandene Material aus ihr zu gewinnen, und so die

möglichstlängste Benützungderselben herbeizuführen.Mit Weh-
muth blickt der Sachkenner, wenn er die Kohlengruben Böhmens
bereiset, auf das unzweckmäßigeVerfahren des Bergbaues, wel-
ches an sehr vielen Orten getrieben wird, welches mit dem ganz
passenden Namen Ra ubb an bezeichnet wird, durch welches ein

Grubenfeld, welches auf sehr lange Zeit hätte reiche Ausbeute

gewährenkönnen, binnen wenig Jahren so zu Grunde gerich-
tet wird, daß, obwohl oft kaum der vierte Theil der darin ab-

gflagerten Kohlen erbeutet wurde, die noch vorhandenen doch
fur alle Zukunft verloren sind. Viele Eigner von Kohlengruben
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führen bei ihrem Schatze ein künnnerlichesLeben und gewinnen
kaum das täglicheBrot durch mühsameBearbeitung ihres Ei-

genthumesz die Ursache ist der geringe Preis der Kohle, welcher
kaum die Arbeitskosten zahlt. An eine zweckmäßigeGrubenwirth-
schaft, an eine Sicherung der Grubengebäudennd andere Vor-

richtungen, welche zum vollständigenAbbaue des Lagers unum-

gänglichnbthigsind, von welchem allein die nntzbringende Er-

haltung fur die Zukunft abhängt, ist unter solchen Umständen
nicht zu denken. So werden denn durch unzweckmäßigenGebrauch,
indem durch gewinnsüchtigeBeuützungsweifefür die Gegenwart
die Zukunft ganz außer Acht gelassen wird, bei Weitem größe-
re Theile des Nationalschatzes verwüstet, als selbst bei dem ei-

frigsten aber regelmäßigenBetriebe unter den günstigstenUm-

ständen, sowohl durch Verbrauch im Lande selbst, als auch durch
Verführen in fernere Gegenden verzehrt werden können.
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Bemerkungen zu den vorstehenden ·.Resulta-tender·Uu-

Fkkfuchungenmehrerer böhmischerSteinkohlen und Brauukohlen
in Bezug auf ihre technische Benützbarkeit.

» » »

Vorsteheude Resultate wurden erhalten bei diesfalligen Ver-

suchenim chemischen Laboratorium an der technischenLehrAUstFkL
Durch einen Verbrennungsversuch von 5 bis 10 Xb jeder Koh-
lensorte -in einem gut ziehenden Windofen wurde der Aschenge-
halt bestimmt, wobei die Unterzüudungmit Holzkohlcn geschah-
dereu Aschengehaltin Abzug gebracht wurde.

Die Ausbeute an Koaks, Theer und Gas wurde »durch
trockene Destillation Von 8— 10 TESjeder Kohleusorte bestimmt,
Wozu ein schicklicherApparat von Gußeisen, eine Vorlage zum
Aufsammeln der tropfbarflüssigenVerkohlungsprodukteScheer-
Wflsscrund Theer) und ein Gasometer zum Auffangender ent-
wickeltenGase nach vorhergegangener Reinigung mit Kalkuiilch
diente. Die erhaltenen Koaks waren daher Retortenkoaksbei

völligemAusschlußder atmosphärischeuLuft blos durch Erhitzung
erzeugt. Der Verkohluugprozeßdauerte jedesmal 6——8Stuuk
den. Es ist bekannt, daß die Schnelligkeit der Verkohlung aus
die Ausbeute an Koaks und an den übrigen Verkohluugspro-
dukten einen wesentlichen Einfluß nimmt, daß daher die aufge-
fundeuen Zahlenwerthe für dieselben nur als mittlere angesehen
werden können. Bei der Verkohlung csogetmlmteu Eutsch»Wefts-
lUUg) im Halbverschlosseuen —- ini Großen in Meilern — ist dle

Koaksausbeute immer bedeutend geringer, so daß deswegen der

Aschengehalt der Koaks relativ zunimmt, und dieselben dadurch
zur Anwendung zum Eiseuschmelzen noch weniger tauglich wer-

den. Von den bis jetzt geprüften Steiukoblen ist nur eine ein-

zige Sorte, die von Dneschitz im pilsner Kreise für sich allein
als Brennstofs im verkoakten Zustand zum Eisenschmelzeu an-

wendbar, obwohl es in Böhmen gewiß noch an mehreren Orten

-Steinkol)leii gibt, die dazu tauglich sind. Die Steinkohlen aus
dferGegend von Radnitz sind die zu Flammenfeuer am vorzüg-
lichsten geeigneten, ihr Ascheugehalt ist sehr gering. Von meh-
reren größeren Eisenwerken umgeben, dürfte ihre Anwendung

jalsBreunstoff in Flammenber bei der Eiseuveredluug angezeigt
eyn. —

«

Von den Braunkohleu zeichuen sich die aus der Gegend
von Falkenan und Altsattel, von Grünlas uud Hartenberg
(Rro. Vl) sämmtlichim ellboguer Kreise durch Eigenthiiinlichkei-
ten aus. Sie besitzen ein pechähulichesAnsehen, einen voll-

konkU mUschligeUBruch und haben durchaus keine Holztertur.
IF clefekn mehr oder weniger zusammengebackene Koaks von

Umget Festigkeit, (währeud man bisher der Meinung war- daß
Braunkohlenniemals backen) und sie geben eine bedeutende

Menge»Theer, dessen flüchtigereTheile zur Erzeu ung von Leucht-
gas, die minder flüchtigen zähflüssigernTheile a» er statt des uns
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mangelnden natürlichen Erdharzes zu Asphaltpflaster u. dgl.
verwendet werden können. Dieser eingekochteBraunkohlentheer
steht dem natürlichen Erdharz in Zähflüssigkeitund sonstigen
Eigenschaften am nächsten. Eine reichhaltige Quelle der techni-
schen Benützung würde sich für jene Braunkohlenlager auch noch
dadurch ergrbcu, daß man diesen Braunkohlentheer zum Eisen-
schmelzprozesse verwendete. Dampfförmig neben dem Winde

durch die Form in den Hohofen geleitet, müßte er das Reduk-
tionsmittel des Eisens in demselben-den Kohlenwasserstoss—-
bedeutend vermehren, und dadurch einen schnelleren Gichteutrieb
möglichmachen. Ein kleinerer Hohofen würde dann viel Roh-
eisen erzeugen, und es müßte nicht nur eine Kohlenersparniß
eintreten, sondern auch die Regiekosten eines Eisenwerkes relativ
vermindert werden.

Mit Torf hatte ich erst einmal Gelegenheit, Versuche über
Verkohlung desselben zu machen; allein bei dem so häufigenVor-
kommen desselben in Böhmen und bei seiner so verschiedenarti-
gen Beschaffenheit steht zu erwarten, daß wir Torf besitzen, der
eine hinreichend feste Kohle liefert, um zum Eiseuschmelzeu ver-

wendet werden zu können.
Bei den Braunkohlen kann man annehmen, daß jene Ar-

ten derselben, die ein pechähnlichesAnsehen mit miischligemBru-

che ohne Holztextur besitzen, beim Verkoaken backende Koaks und

viel Theer liefern, so wie auch gerade diese Braunkohlen, wel-

che mit stark rußender Flamme brennen, zur Rußerzeugung be-

sonders geeignet sind. Jn der Rußhütte zu Reichenau bei Fal-
kenau werden solche Braunkohleu verwendet. Jn Falkenau
selbst sind alle Gebäude Von dem angesetzten Ruße geschwärzt,
der sich bei der Verbrennung der da benützten Braunkohlen bil-

det, eine handgreifliche Hinweisuug auf die Benützung derselben
zur Rußerzeugung.— Die schönennnd ausgiebigen Hopfengär-
ten bei Falkenau stehen über Braunkohlenlagern —- der saazer
und leitmeritzer Kreis sind reich an Braunkohlenlagern. Sollte
blos das theilweise wärmere Klima dieser Kreise , oder auch
der wärmereUntergrund —- zum besseren Gedeihen des Hopfens
M bleer Gegenden beitragen?

»

Der Gewerbverein in Zittau hat die Braunkohlenkvaks-
B Ottg ex in Meuselwitz hat die ausgelöschteBFAUUthkeUglUt
als Enkfarbungs-und Reinigungsmittel des Rubeufyrups in

RUnkekmbepzuckerfabrikenstatt der theuren Knochenkvhle em-

pfvhkeUODl«ssewaren zunächstVeranlassung zu den Verkoakungs-
versuchenbohmischeeBraunkohlen, deren Resultate Vorne mit-

gethellks und die im Auftrage des böhmischenGewerbvereins
unternommen wurden.

Die Braunkohlenkoakszeigten allerdings eine mehr oder

weniger merklicheWirkng zur Entfärbung der schwefelsauren
Jndigauflösung,allein eine viel geringere, als die Knochenkohle,
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und wenn sichhieraus auch der Schluß ziehen läßt, daß sie ei-

ne ähnlicheWirkung auch auf die Rübensprupe üben werden
—-

worüber aber nur durch Versuche im Großen zu entscheidenden
Resultaten gelangt werden kann —- so geht doch daraus mlt

voller Sicherheit hervor, daß man eine mehrfach größereMenge
Braunkohlenkoaks anwenden müsse, um eine gleiche Wirkung zu

erzielen wie mit Knochenkohle. Dies verursacht aber ein gro-
ßes Haufwerk, macht größere Gefäße wie vermehrte Handarbeit
nothwendig und bedingt einen mehrfach größern Verlust an zwi-
schen der Kohle zurückgehalteuerZuckerlösung.

Die mechanische Struktur der Knochen und der daraus er-

zeugten Kohle, ihre Porosität scheint eine eigenthümlicheAufsau-
gnug Von Substanzen aus Flüssigkeitenzu bewirken, ähnlichwie
die HaarröhrchemAnziehung, eine Struktur und Wirkung, die
den Braunkohlenkoaks fast gänzlichmangelt, was die Verschie-
denheit ihrer mechanischen und chemischen Wirkung erklärt.

Es wäre zu wünschen,daß alle in Böhmen vorkommenden

Steinkohlen, Braunkohlen und Torfarten zur ähnlichenPrüfung
eingesendet würden, um darüber eine vollständigere Kenntniß
zu erlangen, und deren Verwendbarkeit zu verschiedenen Zwecken
kennen zu lernen. .

,

Nicht unerwähnt kann gelassen werden, daß sichdie Stein-

und Braunkohlen in ihrer Qualität im Verfolge ihres Abbaues
mehr oder weniger ändern, namentlich daß sie in der Tiefe in

der Regel besser werden. Wie man eine solche Veränderung
bemerkt, wird daher eine neue Prüfung nothwendig , um über

die Art derselben, ob neinlich die Kohle besser oder schlechter ge-
worden, belehrt zu werden. Seiner Zeit sollen die Resultate
der Prüfung der übrigenböhmischenSteinkohlen Braunkohlen
und Torfarten hier in ähnlicherArt mitgetheilt werden.

Jn Schubarth’s Handbuch der technischen Chemie Bd.
Z- S. 44 und 47 sindet man Zusammenstellungen von Analysen
schle,sifcher,englischer, französischer, sächsischerund belgifcher

tem- und Braunkohlen Von Karsten, Richardson und

Rc»gnault. Auf die Ausbeute an Theer und brennbareni
Gase ist dabei keine Rücksichtgenommen. Uiber die Heitzkraft
der Steinkohlen läßt keine dieser Prüfungsmethoden und Be-

stlmmungenein richtiges Urtheil zu. Der Gehalt an erdigen
GemeiigtheilenAsche trägt offenbar zur Heitzkraft nichts bei,
daher er bei der Beurtheilung dieser jedesmal in Abzug ge-
bracht werden muß, um den Gehalt an reiner Steinkohle zu

WaltenAllein diese reine Steinkohle besteht aus Kohlenstoff,

BåssctstoffzSauerstoff und etwas Stickstoff. Die letzteren zwei
ar andtheileder reinen Steinkohlesind ebenfalls nicht brenn-

bmihxindmussen Von der reinen Steinkohle auch in Abzug ge-
werden , um die Quantität der beiden brennbaren Be-

standtthcc derselben, des Kohleustoffes und Wasserstosses zu er-
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fahren. Die Menge dieser beiden Bestandtheile der reinen Stein-·
kohle-bestimmt aber auch nicht deren Heitzkraft. —-

So wie nämlich bei der trockenen Destillation (Verkoh-
lung) sich mehr oder weniger Wasser durch Vereinigung eines

Theils des vorhandenen Wasserstoffes mit einem Theile des

Sauerstoffes bildet, welche Wasserbildungnicht mitWärmeent-
wickelnng begleitet ist, im Gegentheil Wärme erfordert, eben
so sindet eine solche Wasserbildnng auch bei der gewöhnlichen
Verbrennung der Steinkohlen statt. Dadurch wird aber ein

Theil des Wasserstoffes der Verbrennung in der zuströmenden
atmosphärischenLuft entzog»en,,und da gerade der Wasserstoff
derjenige Bestandtheil der Oteinkohle ist, der ihre Verbrennung
mit Flamme und die Erzeugung einer großen Menge sehr in-

tensiver Wärme bedingt (1 W Wasserstoff 24,000 Wärmeeinhei-
ten), so ist einleuchtend, daß dadurch die Heitzkraft der Stein-

kohlen bedeutend beeinträchtigt, und daher ihr Kohlenstoff-und

Wasserstoffgehalt nicht als Maßstab zur Veurtheilung derselben
gebraucht werden kann.

Im Allgemeinen habe ich gefunden, daß diejenigen Stein-
und Braunkohlen, welche bei der Verkoakungviel Theerwasscr
liefern, immer weniger Heitzkrast besitzen, als solche, welche
weniger Theerwasser, dagegen mehr Koaks, Theer und Gas

geben. Wäre die Menge Wasserstoff bekannt, die sich bei der

Verbrennung der Steinkohle mit dem Sauerstoff derselben je-
desmal zn Wasser verbindet, so würde eine richtigeBeurtheilung
ihrer Heitzkraft aus den Ergebnissen ihrer Elementaranalyse
möglich seyn, was aber wie erklärt wurde, nicht der Falli·st.
1 bis Wasserstoff entwickelt bei seiner Verbrennung Zmal mehr
Wärme als 1 PS Kohlenstoff, und es wird daraus begreiflich,
wie bei der Verbrennung weniger -Wärme»erzeugtwerden muß,
wenn den Steinkohlen dabei l, 2 oder 3 Tab Wasserstoff aus obi-

ge Art durch Wasserbildung entzogen, derselbe daher zur Ver-

brennung nicht mit verwendet wird. Je größer der Sauerstoff-
gehalt der Steinkohlen oder Braunkohlen, desto mehr Wasser-
stPffcauch etwas Kohlenstoff durch Kohlenorydgas und Kohlen-
saU»kebllVUUg)wird der Verbrennung entzogen; daher steht die

Heltzfkaftdieser Brennstoffe mit ihrem Sauerstoffgehalte auch
in einem verkehrten Verhältnisse. Das Holz hat den größten
Sauclsstoffgtzhalhnnd in Vergleichung mit den Steinkohlen auch
nur Mka dte Hälfte ihrer Heitzkraft. Es war angezeigt, auf
diese Umstände hier hinzuweisen. Jch habe die Steinkohlen und

Vraunkohlen nur im lufttrockenen Zustande zu den beschriebenen
Versuchen verwendet, weil sie im Großen auch nur in diesem
Zustande benutzt werden. .

Prag, den 19. März 1841.
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